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Meiner Beimath 


in treuer Erinnerung 


Euch grüß' ich bunte Felder, blaue Weiten, 
Euch dunkle Wälder, fern am Horizont. 
Fremd ſeid Ihr mir ſeit Knabendämmerzeiten 
Und gabt mir Alles doch, was ich gekonnt. 


München, Faſchingsſonntag 1901 


Menſchen. 


Chriſtian Roſenhagen, Gutsbeſitzer auf Hohenau. 
Karl Egon, ſein Sohn. 
Die alte Roſenhagen, feine Mutter. 
Martha Reimann. 
Hermine Dieſterkamp a 
Fritz Dieſterkamp, Primaner Weener 
Thomas Voß, Beſitzer in Hohenau. 
Paſtor Siebert. 
Dr. Nowack, Arzt. 
Wegner, Agent. 
Inſpektor Rathke. 
Minna, Dienſtmädchen. 
Bumkewitſch, Knecht. 
Drei andere Knechte. 


Ort: Gut Hohenau. 
Zeit: Anfang der neunziger Jahre. Der erſte Aufzug ſpielt im Juni, die 
beiden letzten an einem Septembertage, Vormittags und gegen Abend. 


Erſter Aufzug. 


Großer Flur im Herrenhaus. Zwei Thüren rechts und eine Thür links 
führen zu den verſchiedenen Zimmern. In der Mitte der Rückwand 
befinden ſich zwei Glasthüren, durch die man über eine breite Frei⸗ 
treppe in den Blumengarten hinab gelangt. Die beiden Fenſter rechts 
und links von den Glasthüren gehen ebenfalls auf den Garten hinaus. 
Hohe altersbraune Eichenſchränke, gekrönt von Delfter Porzellanvaſen, 
erheben ſich an den Seitenwänden. Ein Tiſch mit Papieren, Zeitungen, 
Schreibzeug ſteht in der Mitte des Flurs, Stühle drum herum. Ein 
verblichenes Kanapee an der Wand links vorn, — der Raum iſt 
ſchmucklos und ernſt, doch mit feinen weißen Gardinen und dem Blick 
auf den Garten nicht unfreundlich. — Es iſt ein heiterer Frühlingstag, 
Mitte Juni. — Die beiden Flügelthüren der Rückwand ſind weit ge⸗ 
öffnet. Man ſieht über Blumenbeete und Raſenflächen, die weiter 
zurück durch einen Bach begrenzt werden. Ueber den Bach führt ein 
ſchmaler Steg aus dem Garten nach einer jenſeits angrenzenden Wieſe, 
über die hinaus der Blick in die Weite, bis zu blauſchimmernden fernen 
Hügelketten ſchweift. 


Paſtor (in gedämpftem Ton). Es iſt alſo nach dem 
Doktor geſchickt worden? 

Martha (evenjo). Gewiß doch, Herr Paſtor! Der 
Wagen iſt all gut anderthalb Stunden weg! 

Rathke. Wenn er ihn man zu Haufe getroffen hat! 

Martha. Sie können ſich gar nicht denken, Herr 
Paſtor, was wir für'n furchtbaren Schreck bekommen 
haben, wie der Onkel auf einmal jo... jo... ſo in 
die Luft greift, und fällt auf den Stuhl... und ganz 
kreideweiß wird er und kann kein Wort rausbringen 
und ringt blos immer nach Athem ... Schaudernd.) Das 
vergeß' ich mein Lebtag nicht! 
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Rathke (nähertretend). Ja, wir haben grad’ jo zu⸗ 
ſammengeſtanden, — ich und der Herr und das Fräu⸗ 
lein, und haben uns was erzählt, und die Rede iſt 
natürlich wieder auf den da von der andern Seit' 
Mühlengraben gekommen (er deutet hinaus in der Richtung 
über den Bach), Sie wiſſen all, Herr Prediger, wer damit 
gemeint iſt, ich brauch's Ihnen nicht erſt lang' er⸗ 
klären . .. (Er deutet wieder hinaus.) 

Paſtor (ſeufzend und topfnidend). Ja, Gott ſei es ge⸗ 
klagt! Dieſer unglückſelige Streit hat mir meine ganze 
Amtsthätigkeit hier vergiftet! 

Rathke. Laſſen Sie man gut fein, Herr Prediger, 
das iſt mehr wie 'ne gewöhnliche Streiterei, was die 
Beiden zuſammen haben, unſer Herr und der da von 
jener Seit', der Voß, das iſt ein Krieg auf Tod und 
Leben, kann ich den Herrn Prediger man ſagen, wo 
Jedes dem Andern an die Gurgel will, und nu halten 
ſie ſich gepackt, und einer von Beiden muß dran glauben. 

Paſtor (tritt einen Schritt zurüch. Gott bewahre mich! 
Sind das Chriſtenmenſchen? 

Rathke (nach einem Augenblic). Haben Sie mal durch⸗ 
gemacht, was Krieg iſt, Herr Prediger, ſo richtig Krieg? 
Wiſſen Sie, was das heißt, wenn ſo 'ne Kompagnie 
Landwehr 'n franzöſiſches Dorf ſtürmen ſoll? 

Paſtor (etwas ungeduldig). Man macht ſich ja wohl 
aus der Lektüre ein Bild davon. Uebrigens wozu das? 

Rathke. Das werden Sie gleich ſehen, Herr 
Prediger! Ich hab' Ihnen das nämlich ein gutes 
Dutzend Mal erlebt. Da heißt es: Marſch, marſch! 
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Und alle Mann Sturmſchritt voran! Und nu die 
Augen zugekniffen und los und den Feind zurück- 
geſchmiſſen und ein Gehöft nach dem andern im Sturm 
genommen und zuguterletzt ... 

Paſtor (ungeduldig)!. Nun? Zuguterletzt —? 

Rathke (acht in feinen Bart). Ja, zuguterletzt .. . ich 
erzähl' Ihnen ja das nicht umſonſt, Herr Prediger! 
Nu ſtellen Sie ſich mal vor, zuguterletzt, ganz am 
Ende vom Dorf da ſteht noch ein einziges Gehöft, da 
hat ſich der Feind drin feſtgeſetzt, aus dem ſchießt's 
und ballert's luſtig weiter. Sagen Sie ſelbſt, Herr 
Paſtor, thäten Sie das eine Haus dem Feind laſſen, 
wenn's auch'n Bischen feſter gebaut wär', wie die 
andern, und 'n Bischen ſchwerer zu nehmen! Thäten 
Sie den Feind ruhig weiter ſchießen laſſen aus dem 
Haus? 

Paſtor. Ich verſtehe beim beſten Willen nicht .. .! 

Kathke (überlegen). Sehen Sie, Herr Prediger, der 
Feind, mit dem wir es zu thun gehabt haben, unſer 
Herr und ich, das ſind die andern Beſitzer geweſen, 
die's noch von Anno dazumal hier im Dorf gegeben 
hat. Die haben wir Alle mit Gottes und Deiwels 
Hülfe ſo langſam rausgebiſſen und rausgeſchmiſſen, 
den Einen ſo, den Andern ſo, wie ſich's grade gemacht 
hat, aber gegangen ſind fie Alle! (Er hält einen Augen⸗ 
blick inne, ſtreicht ſich den Bart.) Alle! Bis auf Einen, 
Sie wiſſen ſchon, bis auf den da von der andern 
Seit' Mühlengraben 

Paſtor (erregt). Und auf Thomas Voß iſt es 
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jetzt auch abgeſehen? Für den iſt jetzt auch der 
Strick gedreht? 

Rathke (ruhig). So iſt es, Herr Prediger. Ganz 
ſo, wie Sie ſagen! 

Paſtor (dreht ſich auf dem Abſatz um). Schämen Sie 
ſich was, Mann! Schämen Sie ſich doch was! (er 
macht einige heftige Schritte.) 

Rathke. Herr Prediger, wer A gejagt hat, muß 
auch B jagen, und wer'n ganzes Dorf im Sturm ge⸗ 
nommen hat, der kann das letzte Gehöft nicht dem 
Feind laſſen! Da heißt es entweder — oder, und 
kommſt Du über'n Hund, kommſt auch über'n 
Schwanz! 

Martha (unwillig zu Rathke). Was Sie auch zuſammen⸗ 
reden, Rathke. Der Herr Paſtor muß ſich was Schönes 
von Ihnen denken. Und vom Onkel mit. 

Rathke. Laſſen Sie man gut fein, Fräuleinchen! 
Das iſt Alles ſchon ſo voraus beſtimmt. Das geht 
Alles per Muß. 

Martha (lebhaft). Glauben Sie mir, Herr Paſtor, 
ich will den Onkel gar nicht in Schutz nehmen. Es 
gefällt mir auch nicht Alles. Aber was ſoll ein 
armes Mädchen machen, was allein in der Welt da⸗ 
ſteht, keine Eltern und nichts hat. Man iſt doch mal 
auf die Verwandten angewieſen. Schlimm genug. 

Paſtor (tritt zu ihr an den Tiſch). Liebes Fräulein, 
Ihnen macht ja kein Menſch einen Vorwurf. 

Martha. Ich verſtehe ja nichts davon, Herr 
Paſtor, aber ſoviel weiß ich, der alte Voß iſt auch 


a 


fein Engel. Ich denke, da wird Einer ſoviel Schuld 
haben, wie der Andere. 

Paſtor. Nein, nein, Fräulein Reimann, die Schuld 
liegt durchaus bei Ihrem Onkel. Ich habe das ja 
Jahre lang mit anſehen müſſen und bin machtlos da⸗ 
gegen geweſen. Der Dämon der Habſucht hat Ihren 
Onkel durch's Leben gehetzt. Daher ſchreiben ſich all 
die Konflikte, die er mit ſeinen Mitmenſchen gehabt 
hat, die zahlloſen Prozeſſe, die ſo viel Aergerniß er⸗ 
regt haben. Landgier, Fräulein Reimann, unerſättliche 
Landgier, das iſt der ſchwere Vorwurf, den ich Ihrem 
Onkel machen muß 

Martha. Das muß dann wohl ein Bischen in 
der Familie liegen, Herr Paſtor. Ich freu' mich auch 
immer, wenn ich all das ſchöne Land ſeh', was der 
Onkel ſo in ſeinem Leben zuſammengebracht hat, die 
Wieſen und die Felder und all das Andere. Darüber 
freu' ich mich, wenn ich auch nie etwas davon haben 
werd' und arm bin wie 'ne Kirchenmaus. 

Paſtor (ächelnd),. Bei Ihnen iſt das ja etwas 
ganz anderes, liebes Fräulein. Da iſt es ein un⸗ 
ſchuldiges Vergnügen, weiter nichts. 

Martha (ſeltſan). Sagen Sie das nicht, Herr 
Paſtor. Ich kann mir ganz gut denken, wie das über 
einen Menſchen kommen kann. Das muß ſo kommen, 
wie ein Heißhunger ... wie ein Heißhunger! 
Wer immer am fremden Tiſch geſeſſen hat und immer 
fremdes Brot gegeſſen, kann ſich das ganz gut vor⸗ 
ſtellen. 
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Paſtor (ift ernſt geworden, fieht fie durchdringend an). 
Dann rathe ich Ihnen, Fräulein Reimann, bekämpfen 
Sie den Dämon in Ihrer Bruſt. Bekämpfen Sie ihn! 

Martha (leichthin). Meinje, Herr Paſtor, es wird 
ja wohl nicht ſo ſchlimm werden. Ich werd' ſchon 
gar nicht in die Verlegenheit kommen. 

Paſtor (eifrig). Sagen Sie ſelbſt, Fräulein Rei⸗ 
mann, und Sie, lieber Inſpektor, was hat Chriſtian 
Roſenhagen nun von all dem gehabt? 

Kathke (einfach). Er iſt 'n reicher Mann ge⸗ 
worden, Herr Prediger. 

Paftor (etwas nervös). Gut, ja! Aber was hat er 
auch Alles dabei eingeſetzt. | 

Rathfe. Ich ſag' immer, Herr Prediger, umſonſt 
iſt der Tod. Und das iſt auch nicht mal wahr, denn 
der Tod koſtet das Leben. 

Paftor (Hat einige Schritte gemach)). Erzählten Sie 
nicht vorhin ſelbſt, daß der Schlaganfall, oder was es 
nun ſein mag, alſo das Unglück, daß das gerade bei 
einem Geſpräch über Ihren Nachbarn geſchehen ſei? 

Rathke. Das kann wohl ſtimmen, Herr Prediger. 

Paſtor (forſchend,!. Und das Geſpräch war, nach 
der Natur Ihres Herrn zu ſchließen, kein ruhiges. 

Rathke. Ne, ruhig war's nicht! Nicht die Bohne 
von ruhig! Wir haben gerade über das Wieſenland 
geſprochen, was Sie da drüben jenſeits vom Mühlen⸗ 
graben ſehen (er zeigt hinaus über den Bach), wo der Steg 
rüber führt. Sie wiſſen ja, das ganze Stück gehört 
dem da drüben, es iſt ſein beſtes Wieſenland, ohne das 
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kann er gar nicht beſtehen, und wenn ihm das ab⸗ 
genommen wird, dann kann er man ruhig einpacken. 
Darüber haben wir gerade geſprochen, und der Herr 
hat ſich furchtbar aufgeregt. 

Paſtor. Furchtbar aufgeregt! ... Da haben 
wir's ja. 

Martha. Ja, weil der Onkel geſagt hat, das 
Wieſenland gehört dem Voß ja garnicht, das gehört 
von Rechtswegen dem Dorf... 

Paſtor. Und da das Dorf jetzt Ihrem Onkel 
gehört, jo würde dann die Wieſe ebenfalls ... O! 
(Er wendet ſich ab.) ; 

Martha lachſelzuckend). Ich ſag' ja blos, was der 
Onkel ſagt. Mich geht's a an. Was hab' ich 
von dem Wieſenland?! 

Kathke (mißbilligend). Sagen Sie das nicht, Fräulein⸗ 
chen; die Wieſe könnten wir man ſehr gut brauchen, 
wo ſie uns jetzt blos im Weg iſt und uns blos Schaden 
macht. Da hat der Herr ganz Recht! 

Paſtor. Alſo der Gedanke ſpukt hier wirklich in 
den Köpfen? 

Rathke. So iſt es, Herr Prediger. Und der 
Gedanke ſtammt auch nicht von ſchlechten Eltern. 
Denn das ſteht feſt, das Wieſenland, das haben die 
Voſſens zu Olims Zeiten unter Napoleon, wie das 
ganze Dorf ausgeſtorben geweſen iſt, da haben die 
Voſſens das an ſich geriſſen, das iſt früher 'ne Dorf- 
wieſe geweſen, und wie nachher die Franzoſen wieder 
weg geweſen ſind, und kein Menſch hat ſich mehr drum 


bekümmert, da haben die Voſſens einfach das Stück für 
ſich behalten. Das ſteht bombenfeſt, ſo gewiß wie 
zwei Mal zwei viere, der Herr kann's blos noch nicht 
beweiſen, ſchwarz auf weiß ... aber was nicht iſt, 
kann ja noch werden. 

Paſtor (einfallend). Und darüber haben Sie alſo 
geſprochen? 

Rathke. Ja, und der Herr hat auf den Tiſch 
geſchlagen und hat rübergezeigt nach der Wieſe und 
hat geſchrien: Recht muß doch Recht bleiben, und die 
Wieſe gehört zum Dorf und den da drüben mach' 
ich todt! ... Und in dem Augenblick... Er beſinnt 
ſich, ſchweigt.) | 

Daftor. In dem Augenblick hat ein Höherer die 
Hand erhoben und hat den Tagen Ihres Herrn ein 
Ziel geſetzt vor der Zeit. 

Rathke. Na, ganz jo weit iſt es ja noch nicht, 
Herr Prediger, der Herr iſt ja noch am Leben. 

Paſtor (lebhaft). Ja, Gott ſei Dank! Noch iſt es 
ja nicht zu ſpät. Aber giebt es nicht zu denken, daß 
Chriſtian Roſenhagen in dem Augenblick hat fallen 
müſſen, wo er ſelber einen Andern zu Fall bringen 
wollte? Giebt das nicht zu denken? 

Rathke. J, Herr Prediger, das kann fi Einer 
auslegen, wie er will. 

Paſtor. Sie und Ihr Herr, mein lieber Inſpektor, 
Sie haben Haß geſäet und haben Rache geerntet! An 
mir iſt es jetzt, das Unkraut wieder auszujäten und 
Frieden zu ſtiften! Sie wiſſen, Fräulein Reimann, 
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ich habe es Jahre lang vermieden, das Haus Ihres 
Onkels zu betreten 

Martha. Mir hat das auch immer ſehr leid 
gethan, Herr Paſtor. | 

Paſtor. Heute bin ich auf den erften Ruf hierher 
gekommen ... Ja, ich wäre auch ohne Ihren Ruf 
gekommen, denn ich verfolge einen beſtimmten Zweck. 

Martha. So? Was iſt denn das, Herr Paſtor? 
Darf man fragen? 

Paſtor. Ich verfolge den Zweck, Ihren Onkel 
mit Thomas Voß auszuſöhnen. 

Rathke. Das wird aber'n hartes Stück Arbeit 
werden, Herr Prediger. 

Paſtor. Ich baue auf den Allerhöchſten. Iſt der 
Sohn bei dem kranken Vater? 

Martha. Ja, Karl iſt bei ihm und die Groß⸗ 
mutter. 

Paſtor. Dann führen Sie mich mit Gott hinein. 

Martha (zeigt nach vorn rechts). Bitte ſchön, Herr 
Paſtor, wollen Sie hier durch die blaue Stube durch⸗ 
kommen? 

(Die vordere Thür wird rechts geöffnet.) 

Karl Egon (erſcheint auf der Schwelle). Guten Tag, 
Herr Paſtor. (r reicht ihm die Hand.) 

Paſtor (Hand ſchüttelno ). Gott zum Gruße, mein 
lieber Herr Roſenhagen. Gott zum Gruße! 

Karl Egon (ernſt). Ich danke Ihnen, daß Sie 
gekommen ſind, Herr Paſtor. Papa hat ſchon großes 
Verlangen nach Ihnen. 

Halbe, Haus Roſenhagen. 2 
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Paſtor. Das freut mich von Herzen. 

Karl Egon. Es geht ihm viel im Kopfe herum. 
Sie werden ihn kaum wiedererkennen. 

Daftor (freudig erregt). Kommen Sie, liebſter Freund! 
(Er zieht ihn durch die halbgeöffnete Thüre nach rechts hinaus.) 

Karl Egon (ihm folgend). Hier durch die blaue 
Stube, Herr Paſtor. Papa iſt in ſeinem Zimmer. (Ab.) 

Kathke (wieder näher kommend). So'n Klugſchwätzer, 
ſo'ner! 

Martha. Was hat Ihnen der arme Paſtor denn 
gethan, Rathke? 

Rathke. Ich kann das ewige Friedenſtiften nicht 
leiden. 

Martha (iſt nach hinten getreten, ſieht durch die Thüren 
über den Garten weg in die Ferne). Wie blau heute die 
Liebſchauer Höhe ausſieht! Sehen Sie, ganz dunkel⸗ 
blau, die Wälder da drüben! 

Rathke. Das iſt auf Regen. Ich ſpür's all lang 
in den Knochen. Mit dem ſchönen Heuwetter wird's 
wohl bald 'n Ende haben. Wollen man machen, daß 
wir noch was rinkriegen. Nachher verfault Einem 
wieder Alles. ; 

Martha leinathmend). Die Nelken riechen auch ſtärker 
wie ſonſt. Es liegt ſchwül in der Luft. 

Rathke. Ja, Gewitter oder Regen, irgend was 
kommt. 

Martha (ſieht in den Garten hinaus). Jetzt hat der 
Flieder auch ſchon abgeblüht. 5 

Rathfe. Na ja, es geht ja auch ſchon ſtark auf 


. 


Johanni. Was denken Sie ſich, Fräuleinchen! Der 
Roggen kommt ja ſchon bald in's Blühen. 

Martha. Wieder ein Frühjahr vorbei! Wieder 
eins! (Seufzt, macht ein paar Schritte, dann nach einer kurzen 
Pauſe, etwas gedämpft.) Was halten Sie davon, Rathke? 
(Sie deutet nach rechts hinüber.) Glauben Sie, daß der 
Onkel noch mal aufkommen wird? 

Rathke. Wenn ich jagen ſoll, Fräuleinchen, ich 
trau' dem Frieden nicht. Daß er nach'n Paſtor ge⸗ 
ſchickt hat, das iſt ein ſchlechtes Zeichen. Ein verflucht 
ſchlechtes Zeichen. Das dauert nicht mehr lang! 

Martha (gedämpft). Und dann? 

Rathke. Na, dann bekommt doch der junge Herr 
natürlich das Gut. 

Martha (ſeltſam). Und dann weiter? 

Rathke. Was wird dann weiter fein. Dann 
wird der junge Herr wohl auch mal an's Heirathen 
denken. 

Martha (wie vorher). Ja, das glaub' ich auch! 

Kathke (verſchmitzt). Dann werden wir wieder mal 
'ne junge Frau in's Haus kriegen. 

Martha. Ja, ja, eine junge Frau! 

Kathke (fortfahren). Und die wird ſo ausſehen, 
wie Sie, Fräuleinchen, und wird auch ſo heißen! 

Martha. Wie ich? .. . Mein Gott! Was Sie 
ſich denken! 

Rathke. Ja, man denkt ſich ſo fein Theilchen. 

Martha (richtet ſich auf). Und ich ſag' Ihnen, das 
wird nie im Leben der Fall fein. Niemals! ... Nie⸗ 
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mals! ... (Kurzes Schweigen.) Beſinnen Sie ſich noch 
auf Hermine Dieſterkamp, Rathke? 

Kathke. Aus Danzig? ... Na, und ob! ... Die 
hab' ich ja immer auf's Pferd gehoben, wenn ſie zu 
den Ferien hier geweſen iſt. Aber die hat mich bald 
gar nicht mehr gebraucht. Die hat reiten können, wie 
der Deiwel. 

Martha bitter). Das wird ihr wohl fo von Mutters 
Seite im Blute liegen. Die ſoll ja ſo was wie Kunſt⸗ 
reiterin geweſen ſein. 

Rathke. Ja, ja, das hat damals 'n hölliſchen 
Skandal in Danzig gegeben, wie der ſteinreiche Dieſter⸗ 
-famp ſich jo eine von Salamonsky aus'm Circus weg⸗ 
geholt hat. 'n hölliſchen Skandal! (Er lacht in feinen 
Bart.) 

Martha. Aus Rußland war ſie gekommen, nicht? 

Rathke. Ja, irgendwo da rum. Es iſt 'ne ver⸗ 
deiwelt ſchöne Perſon geweſen. Ich hab' ſie oft genug 
geſehen. Unſere und die Dieſterkamp, die haben ja 
viel zuſammen verkehrt. Unſerm Herrn iſt das ganz 
piepe geweſen, was die Leute reden. Wenn ich ſo 
zurück denk', es iſt 'n ganz luſtiges Leben dazumal 
hier im Haus geweſen, bis dann die beiden Dieſter⸗ 
kamps ſchnell nach einander geſtorben ſind, erſt ſie, 
dann er. Na, und unſere ſelige Frau, die iſt ja dann 
auch bald nachgefolgt. Danach iſt es ſtill geworden 
im Haus. 

Martha (ſinnend). Ja, kurz darauf hat mich ja der 
Onkel zu ſich genommen, für die Wirthſchaft und ſo. 
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Rathfe. Wie die Zeit vergeht! Die liegen nun 
auch ſchon ihre acht bis zehn Jahre in der Erde. 

Martha (aus ihren Gedanken auffahrend). Sie haben 
vorher von der jungen Frau geſprochen, die in's Haus 
kommen wird. Wenn Sie wiſſen wollen, wie die aus⸗ 
ſehen wird, dann denken Sie an Hermine Dieſterkamp, 
die Sie auf's Pferd gehoben haben. 

Kathke (mit offenem Munde). Iſt die Möglichkeit?! 
. . . Ne, Sie ſpaßen! 

Martha (bitter). Seh’ ich jo nach Spaß aus? 

Kathke (herausplatzend). Aber was wird dann aus 
Ihnen, Fräuleinchen? Dann können Sie doch nicht 
bleiben? 

Martha (lächelnd). Meinen Sie? 

Rathke. Ne, das geht doch nicht. Sie und die 
junge Frau. Und die alte Frau iſt auch noch da. 
Ne, ne! 

Martha. Dann geh' ich eben wo anders hin. 
Die Welt iſt ja groß! 

Rathke. Aber Sie haben doch Niemand auf der 
Welt? f 

Martha. Unſereins ſchlägt ſich ſchon durch. Man 
iſt es ja gewöhnt. 

Harl Egon (öffnet die vordere Thür rechts, tritt herein, 
ſieht ſch um). Der Doktor immer noch nicht da? 

Kathke. Ich werd' mal nachgucken gehen auf der 
Chauſſee. Vielleicht, daß man ſchon was vom Wagen hört. 

Karl Egon. Sit irgend etwas in der Wirthſchaft 
los? Irgend was zu melden? 
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Rathke. Alles in Ordnung, junger Herr! Die 
Taglöhner ſind beim Heuzuſammenbringen, morgen 
können wir einfahren. 

Karl Egon. Haben Sie die Hauer auf'n Klee 
geſchickt? 

Rathke. Ja, welche find auf'm Dammfeld und 
welche beim Liebſchauer Durchlaß. 

Karl Egon. Gut. Na, und die Rübenmädchen? 

Rathke. J, die Beeſter! Die find ja faul wie 
die Rungen! Die ſtehlen ja dem Herrgott bloß 'n Tag 
weg! So 'ne pol'ſchen Frauenzimmer! 

Karl Egon (lachend zu Martha). Auf die Frauen⸗ 
zimmer iſt er nicht gut zu ſprechen! Beſonders auf 
die polniſchen. Haben wohl ſchlechte Erfahrung ge⸗ 
macht, was, Rathke? 

Rathke. Hol' der Deiwel die ganze Weiberbande! 
(Er geht durch die Thür rechts hinein, dreht ſich noch einmal um.) 
Was ich noch ſagen wollte: Wegner iſt vorher da⸗ 
geweſen, hat nach'm alten Herrn gefragt. 

Karl Egon Gerftreut). Wegner? Welcher Wegner? 

Rathke. Na, der aus Danzig. Der, wo früher 
das Grundſtück hier gehabt hat, was ihm der alte Herr 
hat abgekauft, ſo vor'n Jahr' achtzehn, zwanzig. Sie 
kennen ihn doch? 

Karl Egon. Oberflächlich! Ja! Der Agent oder 
Kommiſſionär oder was er ſonſt iſt. Was will er denn? 
Rathke. Er hat was ganz Wichtiges, ſagt er. 

Karl Egon. Dann ſchicken Sie ihn alſo rein, 
wenn er wiederkommt. 
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Rathke (borchend). Jetzt hör' ich was auf der 
Chauſſee rollen. 7 

Karl Egon. Hoffentlich iſt das der Doktor. 

Rathke (im Abgehen). Ich geh' ſchnell, das Thor 
aufmachen. (Eilig nach rechts hinten ab.) 

(Kurzes Schweigen.) 

Martha (hat während des Vorhergehenden im Hintergrund 
dageſtanden und verträumt in den Garten hinaus geſehen). 

Karl Egon (tritt zu ihr, legt ihr die Hand auf die 
Schulter). So ſtill, Schweſter Martha? 

Martha (fährt leicht zuſammen). Du biſt's?! 

Karl Egon. Ja, wer denn ſonſt? 

Martha (ächelnd). Wer denn ſonſt! 

Harl Egon. Man träumt? 

Martha (verſunken). Man träumt! 

Karl Egon. Von Glück und Liebe und großen 
Thaten, was? 

Martha. Ja, von dem, was nie ſein wird! 

Harl Egon (lebhaft). Oho! 

Martha. Vielleicht für Dich! 

Karl Egon. Das wollen wir hoffen. Potztauſend 
noch eins! 

Martha. Aber nicht für mich! 

Karl Egon Gerftreut). Na, laß nur erſt den 
Richtigen kommen. 

Martha (ſeltſam). Der Richtige wird eben nicht 
kommen. 

Harl Egon (in feinen Gedanken). Ich ſage Dir, 
Martha, ich bin in einer merkwürdigen Verfaſſung. 
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Ich ſehe, der Vater iſt krank. Ich muß mich auf 
Alles gefaßt machen. 

Martha. Denkſt Du wirklich? 

Karl Egon. Ja, ich weiß ſelbſt nicht. Es ift 
ja auch möglich, daß Alles wieder gut wird. Aber 
der Stärkſte iſt er ja nie geweſen. Und dann hat 
auch zu viel an ihm gefreſſen und genagt. Darüber 
macht er ſich jetzt Gedanken. Weißt Du, er kommt 
mir vor wie Einer, der vor'm großen Hauptbuch ſitzt 
und Abrechnung hält. Na, und da giebt's denn ſo 
manchen Poſten, wo's nicht ganz ſtimmt, und damit 
quält er ſich jetzt ab. 

Martha. Deshalb hat er wohl aüch nach 'm 
Paſtor verlangt? 

Karl Egon. Sicherlich ... Sicherlich! Ich 
glaube, es thut ihm wohl, ſich mal auszuſprechen. Mit 
mir kann er das ja nicht. Wir ſind uns doch immer 
fremd geblieben. 

Martha. Ihr ſeid auch Beide zu verſchiedene 
Menſchen. 

Harl Egon. Ja, und dabei hab' ich immer viel 
für ihn übrig gehabt. Ganz im Innerſten. Das iſt 
ja das Merkwürdige an meinem Zuſtand. Ich kann 
den Gedanken nicht faſſen, daß er mal nicht mehr ſein 
wird. Und gleichzeitig ... gleichzeitig. ..! Er 
bricht wie vor ſich ſelbſt erſchreckend ab.) 

Martha. Erzähl' doch, Karl. Komm ſetz' Dich 
zu mir. 

Karl Egon. Nein, nein! Laß mich nur rum⸗ 
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gehen. Es liegt mir wie ein Fieber in den Knochen. 
Ich muß gehen. 
Martha (reſignirt). Wie Du willſt. 
(Kurze Pauſe.) 

Harl Egon (auf und abgehend). Sieh, Martha, ich 
bin jetzt fünfundzwanzig Jahre alt und hab' doch 
eigentlich bis jetzt nicht Ziel und nicht Zweck in der 
Welt gehabt. 

Martha. Aber Karl! 

Karl Egon. Na ja, ich hab' gethan, was Alle 
thun. Ich hab' meine Schulzeit abſolvirt, hab' mich 
für die Landwirthſchaft vorbereitet, theoretiſch und 
praktiſch, meine Semeſter auf der Hochſchule abgemacht, 
das iſt ja Alles richtig. Ich hab' mich auch draußen 
in der Welt umgeſehen und hab' vergleichen können. 
Das iſt ſogar das Beſte von Allem geweſen. Das 
dank ich Alles meinem Vater. Der hat mir darin ja 
vollſtändig freie Hand gelaſſen. Ich hab' thun können, 
was ich wollte. Aber ſag' ſelbſt: Kann Einen das 
auf die Dauer ausfüllen?! Soll man ſein halbes 
Leben lang brach liegen laſſen, was man ſo gelernt 
und aufgeſpeichert hat?! 

Martha. Aber das haſt Du doch nicht nöthig. 
Du haſt doch genug zu thun! 

Karl Egon. Nein, das hab' ich eben nicht! 
Ich bin hier immer blos der Zweite. Ich muß mich 
Papa unterordnen und das kann ich und will ich 
nicht. Dazu ſind meine Ideen zu verſchieden von 
ſeinen. Dazu hab' ich viel zu viel von der Welt 
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geſehen. Alſo thu' ich lieber gar nichts und ſteck' die 
Hände in die Taſche. Aber wenn ich mir denk', daß 
das wer weiß wie lang ſo weiter gehen, daß das ſo 
bleiben ſoll . . . Fürchterlich! Fürchterlich! Ver⸗ 
ſtehſt Du das? 

Martha. Ja, das verſteh' ich gut. Ich weiß, 
was das heißt, wenn man ſo gar keine Hoffnung 
hat! ... So gar keine Hoffnung! 

Karl Egon. Ja, und darum ſteigt mir jetzt das 
Fieber in das Blut, wenn ich an die Zukunft denke. 
(Hat ſich auf dem Abſatz umgedreht.) Wenn ich mir ſag', 
vielleicht wirſt Du doch eher Herr, als Du gedacht 
haſt! . . . So! Jetzt weißt Du, wie mir zu Muth iſt! 

Martha. Ich weiß vielleicht noch mehr. 

Karl Egon verwundert). Noch mehr? 

Martha (leiſe). Ich weiß, an wen Du immer 
denkſt, wenn Du ſo von Deiner Zukunft träumſt. | 
Karl Egon (lächelnd),. Na, an wen wohl, Du 

Hellſeherin, Du? 

Martha (ruhig). Haſt Du Nachrichten von ihr? 
Ihr ſchreibt Euch doch immer? 

Karl Egon. Sieh mal an, wie klug und weiſe 
Du biſt. 

Martha. Was bleibt mir auch Anderes übrig. 

Karl Egon (wieder ernſ). Ja, wir ſchreiben uns 
ſeit einem Jahr, als wir uns in der Schweiz zum 
letzten Mal geſehen. 

Martha. Wo iſt ſie denn jetzt? Immer noch in 
der Welt herum? 
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Karl Egon. Ja, bald hier, bald da. Ihren letzten 
Brief hab' ich aus München. 

Martha (nach einem Augenblic). Zieht ſie's denn gar 
nicht mal nach der alten Heimath zurück? 

Karl Egon (lebhaft). Heimath! Heimath! Sie hat 
eben da draußen ihre Heimath gefunden. Ich kann 
ihr das nicht mal verdenken. Du weißt ja, wie die 
Leute hier nach ihren Eltern mit Steinen geworfen 
haben. 

Martha. Aber wenn ſie Dich wirklich gern hat, 
dann muß ſie ſich doch nach Dir bangen. Warum 
kommt ſie nicht wenigſtens mal zu Beſuch? 

Harl Egon. Das wird ja auch geſchehen. Späteſtens 
im Herbſt. 

Martha (mechaniſch). So, fo. Späteſtens im Herbſt. 

Harl Egon (tritt vor fie hin). Weißt Du, Martha, 
ich will Dir noch etwas verrathen. 

Martha (ängstlich). Na, was denn? Mach' Einem 
nicht Angſt! 

Karl Egon. Ja, Du wirft Dich wundern. Ich 
hab' nämlich die Abſicht gehabt, fortzugehen. 

Martha (erſchrocken). Fortzugehen?! ... Für immer? 

Karl Egon. Wie man's nimmt. Vielleicht für 
immer. Jedenfalls wollte ich fort und in die Welt 
hinaus. | 

Martha. Zu ihr?! ... Zu Hermine? 

Karl Egon. Mit ihr zuſammen, ja! 

Martha. Und was hätte Dein Vater dazu geſagt? 

Karl Egon (erregt). Mein Gott, hörſt Du nicht? 
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Ich konnte dieſen Zuſtand hier nicht länger ertragen. 
Dieſe Unthätigkeit! Dieſes Zuſehenmüſſen! Ich hab' 
mich rausgeſehnt in's Leben, wie der Fiſch in's friſche 
Waſſer. 

Martha (beklommen). Und jetzt? 

Karl Eson. Ja, jetzt ſieht die Sache natürlich 
anders aus. Jetzt werde ich wohl kaum fortkommen. 

Martha (faſt lauernd). Und Hermine willſt Du 
dann jedenfalls hierher nehmen. Denkſt Du denn, daß 
ſie's hier aushalten wird, ſo verwöhnt, wie ſie iſt, 
daß ſie auch wirklich hier bleiben wird? 

Harl Egon. Das verſteht ſich eigentlich von ſelbſt. 

(Kurze Pauſe.) 

Martha. Thu' mir einen Gefallen, Karl, ja? 

Karl Egon. Na, was denn? 

Martha. Zeig' mir ihr Bild. Du haft es doch 
bei Dir? 

Karl Egon (lächelnd). Wer ſagt Dir das? 

Martha. Du haſt es bei Dir. Lüg' mir nichts vor. 

Karl Egon. Ihr kennt Euch doch Beide von früher. 

Martha. Ja, aber wie lange iſt das her. Min⸗ 
deſtens fünf Jahre. 

Karl Egon. Ja, als fie nach Genf in's Penſionat 
ging. Sie war damals ſechzehn. 

Martha. Zeig' mir das Bild. Ich bitte Dich! 

Karl Egon. Starrkopf Du! (Er zieht eine Photo⸗ 
graphie aus der Taſche.) 

Martha. Ich möchte wiſſen, ob ſie noch den 
Ausdruck in den Augen hat... 
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Karl Egon (giebt ihr das Bild). Wenn Du's durch⸗ 
aus ſehen willſt . .. Sag' ſelbſt, iſt das nicht ſchön? 

Martha bbetrachtet es ſchweigend). 

Karl Egon. Iſt das nicht wunderſchön? ... 
Wie aus irgend einem Märchen? 

Martha. Ja, ja, gewiß doch! 

Harl Egon. Na, aber? 

Martha. Sie iſt wirklich ſehr hübſch geworden! 
Und doch . ..! 

Karl Egon. O, weibliche Eiferſucht! 

Martha. Ich weiß nicht, der Ausdruck in den 
Augen 

Karl Egon. Was haft Du denn an den Augen 
auszuſetzen? Die ſind ja gerade das Schönſte an dem 
Geſicht! 

Martha. Es liegt etwas drin... 

Karl Egon. Ach, geh' doch, Du biſt kleinlich! 

Martha. Etwas Gefährliches liegt darin! 

Karl Egon. Wer ſich fürchtet! Mich reizt die 
Gefahr! 

Martha. Karl! Karl! Nimm Dich vor den 
Augen in Acht! 

Harl Egon (verſtimmt). Gieb mir wieder her! ... 
In dem Punkt ſind doch alle Weiber gleich! 

Martha. Das iſt ſo'ne Art von Nixenaugen, — 
die ſoll'n Unglück bedeuten. (Sie giebt ihm das Bild.) 

Harl Egon. Glück oder Unglück! Wir thun 
Alle, was wir müſſen. (Er betrachtet das Bild.) Liebſte 
Du! Liebſte Du! 
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(Die Thür rechts hinten wird geöffnet.) 

Die alte Roſenhagen (humpelt über die Schwelle, ſtützt 
ſich auf ihren Krückſtoch . 

Martha (ſchnel). Steck' das Bild weg, Karl! 
Großmutting kommt! 

Karl Egon. Wieſo denn? Hab' ich mich etwa 
zu ſchämen? 

Martha verlegen). Ich dachte nur! 

Karl Egon (indem er das Bild langſam wieder einftedt). 
Haft Du Dr. Novak geſehen, Großmutter? Sit 
er da? 

Die alte Roſenhagen (näher kommend). Wo werd' 
ich ihn nicht ſehen, wenn er groß und breit vor mir 
ſteht. Bin ich vielleicht blind? Bild' Dir man keine 
Schwachheiten ein! Ich guck' noch durch'n eichenes 
Brett durch! 

Karl Egon. Dann will ich doch gleich mal... 

Die alte Roſenhagen. Ja, ich hab' gemacht, daß 
ich rauskomme! Mir wird übel, wenn ich ſo 'nen 
Doktor ſehe! 

Paſtor (tritt durch die noch halb offene Thür von rechts 
herein, ſehr eilfertig und glückſtrahlend). Ich beeile mich, 
liebſte Frau Roſenhagen! Ich beeile mich! Eiſen⸗ 
blöcke und Menſchenherzen ſoll man ſchmieden, wenn 
ſie warm ſind. 

Karl Egon. Wo wollen Sie denn ſo ſchnell hin, 
Herr Paſtor? 

Paſtor (ſchon in der Mitte des Flurs). Zu Thomas 
Voß hinüber! In wenigen Minuten Hoff’ ich ihn, jo 


Gott will, herüber zu bringen. Jeder Augenblick iſt 
jetzt koſtbar! 

Karl Egon (lebhaft). Alſo iſt es Ihnen ge⸗ 
lungen? 

Paſtor. Ja, er willigt ein! Die harte Rinde iſt 
geſchmolzen! Noch ehe es Abend wird, ſollen die beiden 
alten Feinde ſich verſöhnt haben. 

Karl Egon. Und glauben Sie, daß Voß fo ohne 
weiteres kommen wird? 

Paſtor. Aber beſtimmt! Ganz beſtimmt! Ich 
werde doch meine Leute kennen! 

Karl Egon. Na, das ſoll mich freuen! Sie 
Sie wiſſen, in dieſem Fall bin ich auch für Frieden! 
Allerdings für einen ehrenvollen Frieden! 

Die alte Roſenhagen (Hat ſich auf einen Stuhl am Tiſch 
geſetzt). Ich ſag' ja immer, Du biſt aus der Art ge⸗ 
ſchlagen! Solang wie ich zurückdenken kann, ſolang 
ſind die Roſenhagens für Krieg geweſen, nie für 
Frieden! Du biſt der Erſte, der's umgekehrt macht. 

Paſtor (ſchon auf der oberſten Stufe der Treppe, dreht ſich 
noch einmal um). Auf Wiederſehen, meine Lieben! Auf 
ſofortiges Wiederſehen! 

Karl Egon (ruft ihm nach). Gradaus durch den 
Garten, Herr Paſtor! Ueber den Steg, dann rechts! 

Paſtor (winkt ihm noch aus dem Garten zu, verſchwindet 
dann über den Steg nach rechts). 

Harl Egon (tritt von hinten wieder näher, lächelnd). Bin 
ich wirklich ſo aus der Art geſchlagen, Großmutter? 

Die alte Roſenhagen. Ja, das biſt Du! Du 
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biſt von der neumod'ſchen Art, wo man nie weiß, wie 
man dran iſt! 

Karl Egon (lächelt wieder). Sag' das nicht, Groß⸗ 
mutter! Sag' das nicht! Ich kann durch dick und 
dünn gehen, wenn's mal nöthig wird. 

Martha. Ja, das glaub' ich auch! 

Die alte Roſenhagen. Was Du ſchon glaubſt! 

Karl Egon. Im Uebrigen haft Du Papa ſelbſt 
zugeredet, er ſoll ſich mit Voß vertragen. 

Die alte Roſenhagen. Ich bin auch 'ne alte Frau 
und hab' Eure ganzen Geſchichten längſt hinter mir! 
Hätteſt mich mal vor fünfzig Jahren ſehen ſollen. 

Karl Egon (lächelnd). Du lieber Gott! Vor fünfzig 
Jahren! 

Die alte Roſenhagen. Ja, da war't Ihr Alle 
noch im Teich beim Storch! Iſt nicht wahr, Martha? 

Martha (verjunten lächelnd). Ich weiß ja nicht, 
Großmutting! 

Die alte Roſenhagen. Sie weiß nicht! Sie weiß 
nicht! Haſt Recht, Jungfer! Es iſt ja Alles eins! 
Zu guterletzt freſſen uns ja doch die Würmer. 

Karl Egon. Ich will doch mal hinüberſehen, wie 
es ſteht und was der Doktor ſagt. (er geht ſchnell nach 
rechts vorn ab.) 

Die alte Roſenhagen (zu Martha, die noch immer ver⸗ 
träumt daſitzt). Na, was iſt mit Dir, Roſalinde? Machſt 
ja 'n Geſicht, als wenn Dir's ganze Garn weg⸗ 
geſchwommen iſt. Haſt wohl ſo 'n Mannsbild im 
Kopf? 
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Martha (zuſammenfahrend). Was Sie auch reden, 
Großmutting! 

Die alte Roſenhagen. Ich weiß ſchon, wen! 
Verſtell' Dich man nicht! (Sie winkt bedeutſam nach rechts.) 

Martha (ift roth geworden, ſteht auf). Unſinn, Groß⸗ 
mutting! Unſinn! (Sie läuft nach rechts hinten zur Thür.) 

Die alte Rofenhagen (ruft ihr nach). Dann halt' 
Dich man dran! Sonſt kommt noch die Andere, die 
Hermine, und ſchnappt ihn Dir fort! 

Martha (ſchon in der Thür hinten, ſteckt noch einmal den 
Kopf herein). Unſinn! Unſinn! Unſinn! Unſinn! (Schnell ab.) 
(Von rechts vorn tritt wieder Karl Egon mit Dr. Novack ein.) 

Harl Sgon. Alſo ganz aufrichtig, Doktor! Un⸗ 
mittelbare Gefahr liegt nicht vor? 

Dr. Novack. Ne, unmittelbar grade nicht! Aber 
man ſitzt ja auch nicht drinnen, beſonders wo das 
Uebel ſo tief ſteckt, wie hier! Das iſt der alte Laien⸗ 
glaube. Der Arzt ſoll allwiſſend ſein. Quatſch! Wir 
können am Ende auch nur vermuthen! 

Die alte Rofenhagen (ftößt mit ihrem Krückſtock auf). 
Das iſt doch 'n wahres Wort. Dafür verdienen 
Sie 'in Ehrenkranz! Lügen iſt doch ſonſt Ihr täg⸗ 
liches Brot! 

Dr. Novack. Seien Sie man ganz ſtill, Groß⸗ 
mutter! Sie krieg' ich doch auch nochmal in die 
Finger! 

Die alte Roſenhagen. Gott ſoll mich bewahren! 
Ich hab nie 'n Doktor nöthig gehabt und bin drei⸗ 


undneunzig Jahr' alt geworden. 
Halbe, Haus Roſenhagen. 3 
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Dr. Novack (ſartaſtiſch). Vielleicht gerade deshalb! 

Die alte Roſenhagen (lachend). Sehen Sie, Sie 
ſind gar nicht ſo dumm, wie Sie ausſehen! Wiſſen 
Sie noch, was Sie mir mal prophezeit haben? 

Dr. Novack. Ne, entſinne mich nicht! 

Die alte Roſenhagen. Ich werd' noch meine 
ganze Familie überleben, haben Sie mir prophezeit. 

Dr. Novack (wieder ſarkaſtiſch). Na alſo! Mein Herz, 
was willſt Du noch mehr? 

Karl Egon. Könnte Dich das wirklich jo reizen, 
Großmutter? 

Die alte Roſenhagen. Aber ob! Ich wart' bis 
zum jüngſten Tag, und wenn die Poſaunen blaſen, 
nehm' ich mir 'ne Extrapoſt und fahr' vierſpännig zu 
Hunſerm Satan feiner Großmutter! ... Und wenn der 
Doktor will, kann er mir Geſellſchaft leiſten. 

Dr. Novack. Danke für gütige Einladung. Wir 
würden uns ganz gut vertragen. Erinnern Sie ſich, 
Großmutter, wie wir von den Welten da oben ge⸗ 
ſprochen haben, vom Jupiter und vom Mars und von 
all den andern? 

Die alte Roſenhagen. Ja, und daß es da oben 
auch ſo 'ne Art Menſchen giebt, wie unſereiner, blos 
doppelt ſo geſcheit, und daß die fliegen können. Das 
möcht' ich ganz gern mal mitmachen. Iſt doch 'ne 
Abwechſelung! 

Dr. Novack. Na, dann können wir ja drüben 
'ne Zeit lang zuſammen fliegen! 

Karl Sgon (der etwas ungeduldig zugehört hat). Alſo, 


lieber Doktor, um noch mal darauf zurückzukommen, 
was Sie für Papa verordnen .. 

Dr. Novack. Ich hab' alles Nöthige aufgeſchrieben. 
Rezept liegt drinnen beim Kranken. Ob es was nutzen 
wird, iſt 'ne andere Frage. 

Karl Egon. Hoffentlich doch! 

Dr. Novack. Ne, viel Hoffnung hab' ich nicht. 
Was machen Sie mit einem Uhrwerk, das total ab⸗ 
genutzt iſt? 

Karl Egon. Papa iſt doch noch nicht fo alt. 

Dr. Novack. Die Uhrwerke find eben verſchieden! 
Und dann kommt es auch darauf an, wie man ſie 
ſtrapazirt hat. Man flickt ja, was zu flicken geht. 
Aber Garantie wird nicht übernommen. | 

Karl Egon (gedämpft). Steht es wirklich fo 


ſchlimmꝰ 
Dr. Novack. Ja! Wozu ſoll ich Ihnen was 
vormachen! ... Sehen Sie ... (Ex deutet auf die Groß⸗ 


mutter.) Das da iſt ein anderes Uhrwerk. Das iſt 
wie für die Ewigkeit konſtruirt! 

Die alte Roſenhagen. J, ich ſag' immer, das 
viele Sterben heutzutage, das kommt blos von den 
vielen Doktors! a | 

Martha (öffnet die Thür rechts hinten, tritt auf die 
Schwelle). Bitte, Herr Doktor, wollen Sie jetzt ins 
Eßzimmer rüberkommen? Ich hab' Ihnen ſchnell was 
zurecht gemacht. 

Dr. Novack. Ja, ich melde mich zu meinem 
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Martha. Der Kurfürſtliche ſteht ſchon parat, 
Herr Doktor! 

Karl Egon. Und eine Cigarre auf den Weg! 

Dr. Novack. Wird dankend angenommen. 

Karl Egon. Warten Sie, ich gehe mit. Martha 
kennt die Kiſten nicht! j 

Dr. Novack. Gott befohlen, Großmutter! Wir 
ſehen uns ja noch oft im Leben! (r winkt ihr zu, geht 
dann mit Karl Egon und Martha nach rechts hinten ab.) 

Die alte Roſenhagen (ruft ihm nach). Meinethalben 
brauchen Sie nicht zu kommen. Bleiben Sie man 
ruhig zu Haufe. (Sie bleibt nachdenklich ſitzen, ſieht ſich dann 
um, da ſie von hinten aus dem Garten Schritte hört. Hier ſind 
inzwiſchen Paſtor Siebert und Thomas Voß über den Steg in den 
Garten getreten und ſteigen die Treppe zum Flur hinauf.) 

Paſtor. Wie lange iſt es wohl her, mein lieber 
Herr Voß, daß Sie Ihren Fuß nicht hierher geſetzt 
haben? N 

Voß (der dem Paſtor nur zögernd zu folgen ſcheint, finſter). 
Das weiß ich wirklich nicht mehr zu denken, Herr 
Paſtor. 

Paftor. Ja, des Herrn Wege find wunderbar. 
Hätten Sie ſich heute Nacht träumen laſſen, daß Sie 
noch mal an meiner Seite hier eintreten würden? 

Voß. Ich thu's auch ungern, Herr Paſtor. Wenn's 
nicht Ihnen zu liebe wär... N 

Paſtor. Wohl dem Manne, der überwindet! 

Voß. Weshalb kann er nicht zu mir kommen, 
wenn er ſich vertragen will? Weshalb muß ich zu 


ihm? Weil ich man 'n kleiner Mann geblieben bin 
und er iſt 'n großer Herr geworden? Deshalb? 

Paſtor. Ich ſage Ihnen doch, weil er krank iſt, 
ſchwerkrank! Weil ich fürchte, ſeine Tage ſind gezählt. 

Voß. So, ſo! Geht's ihm alſo wirklich an den 
Kragen? Dann bin ich ihm doch wenigſtens in dem 
Punkte über geweſen! Ich halt's noch lang in meiner 
Haut aus! (Sie find während der letzten Reden auf der 
oberſten Treppenſtufe, am Eingang zum Flur, ſtehen geblieben, 
gehen jetzt weiter.) 

Paſtor (ſchon in der Mitte des Flurs). Hier bringe ich 
Ihnen einen Bekannten, Frau Roſenhagen! 

Die alte Roſenhagen (ift langſam aufgeftanden). Sind 
Sie doch noch gekommen, Voß? 

Voß (ſteht ihr gegenüber, ſtreicht ſich das bartloſe Geſicht). 
Es liegt am Paſtor! Ohne den Paſtor hätten Sie 
mich wohl kaum hier zu ſehen gekriegt! 

Die alte Roſenhagen. Es iſt 'ne ganze Zeit ſeit 
dem letzten Mal, wo wir Beide uns geſprochen 
haben! 

Voß. Ja, 'ne ganze Zeit! 

Die alte Roſenhagen. Aber Sie haben ſich wenig 
verändert. 

Voß. Einer wird älter. 

Die alte Roſenhagen. So'n Kiekindiewelt, wie 
Sie! Ich ſeh' Sie noch als Jung'! Ich ſeh' Sie 
wie heute! Einmal hätten Sie mir meinen Jungen 
beinah' abgewürgt! 

Voß. s wär' vielleicht beſſer, ich hätt's gethan! 


Die alte Roſenhagen. Sie find wohl immer noch 
ſo'n Schlagtodt, wie Anno dazumal? 

Voß. Wer kann für ſich ſelber gutſtehen? 

PDaſtor (der freudig erregt die Beiden beobachtet). Na und 
jetzt, meine lieben Freunde, wollen Sie ſich nicht Beide 
die Hand reichen? a 

Voß. Das wird wohl nicht nöthig ſein, Herr 
Paſtor! 

Paſtor. Und wenn ich Sie recht herzlich bitte? 

Die alte Roſenhagen. Meinshalben kann er mir 
die Hand geben oder nicht! Ich weiß, ich hab' nichts 
gegen ihn. 

Voß. Ich hab's beſſer im Gedächtniß behalten. 

Die alte Roſenhagen. Was geht das mich an, 
was Sie mit meinem Mann und mit meinem Sohn 
gehabt haben? 

Voß. Sie haben ganz ſchön mitgeholfen vor jenen 
dreißig, vierzig Jahren. An Ihnen liegt's nicht, daß 
ich noch im Dorfe bin, daß ich nicht ein Herumtreiber 
geworden bin, wie der Wegner, oder nach Amerika 
gegangen bin, wie der Stubenrauch, oder mich auf⸗ 
gehängt hab' wie der Pohlmann, als das Bischen 
Geld alle war, was er von Ihrem Sohn für den 
ſchönen Hof bekommen hatte! An Ihnen liegt's wahr⸗ 
haftig nicht. 

Die alte Roſenhagen. Seit der Zeit iſt viel 
Waſſer durch'n Mühlengraben gelaufen. Ich denk' 
das kaum noch wie im Traum! 

Voß. Es hilft ja auch nichts, daß wir darüber 
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reden. Das Leben, was Einer ſo gehabt hat, wird 
ja deshalb nicht anders und nicht beſſer! 

Die alte Roſenhagen (Halb für ſich murmelnd). Kaum 
wie im Traum denk' ich das. 

Voß. Wie iſt es, Herr Paſtor? Wollen wir nu 
gehen oder nicht? Wenn's mal geſchehen muß, dann 
iſt mir lieber, es geſchieht bald! 

Daftor (zieht ihn fort). Kommen Sie, Mann! 
Kommen Sie! Beide rechts vorn ab.) 

Die alte Roſenhagen (cchüttelt den Kopf, murmelt). 
Eine komiſche Welt iſt das! Eine zu komiſche Welt! 
(Sie humpelt langſam nach links ab.) 

(Gleichzeitig tritt Karl Egon mit Wegner von hinten rechts in den 
Flur.) 

Karl Egon. Rathke hat mir erzählt, Sie waren 
ſchon mal da. 

Wegner. Ja, ich hab' nach Ihrem Papa gefragt. 

Harl Egon. Papa iſt krank; Sie müſſen ſchon 
mit mir vorlieb nehmen. 

Wegner (ſieht ſich neugierig, forſchend ringsum). So, 
ſo — krank! Doch nicht ernſthaft? 

Karl Egon. Ich fürchte, ja! 

Wegner. Hm... Das thut mir leid! 

Karl Egon. Womit kann ich alſo dienen? 

Wegner (wieder wie vorher). Entſchuldigen Sie, beſter 
Herr, ich ſeh' mich blos 'n Bischen um. Ich bin 
nämlich früher manches Mal hier drin geweſen. 

Karl Egon. Ich weiß ... Sie haben früher 
hier in Hohenau gelebt. 
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Wegner. Ja, wie ich noch mein Grundſtück ge- 
habt hab', was mir Ihr Papa nachmals hat abgekauft. 
Da hat Ihr Papa en ſchönen Schnitt dran gemacht. 

Harl Sgon. Sie hätten ja nicht darauf einzu⸗ 
gehen brauchen. 

Wegner. Ich hab' wohl müſſen! 

Karl Egon. Wieſo, müſſen? 

Wegner. Was wollen Sie machen, wenn Ihnen 
das Waſſer bis hier geht? Ihr Papa hat ganz gut 
gewußt, ich kann mich nicht länger halten, ich muß 
verkaufen, ob ich will oder nicht, ſonſt kommen die 
Gläubiger und ſchließen mir die Bude vor der Naſe 
zu . . . Na, da haben wir dann das Geſchäftchen ge⸗ 
macht. Es iſt 'n gutes Geſchäftchen für Ihren Papa 
geweſen. 

Karl Sgon dachſelzuckeno). Mag fein! Was geht 
das mich an? — 

Wegner. Es fällt mir ja nicht ein, daß ich Ihrem 
Papa 'n Vorwurf daraus mach'. Geſchäft iſt Geſchäft. 
Und wenn's der eigne Vater iſt. Jeder ſieht, wo 
er bleibt. Ich hab' viel Lehrgeld zahlen müſſen, eh' 
ich das gelernt hab'. Dafür ſitzt es jetzt auch deſto 
feſter. 

Karl Sgon. Sie leben jetzt in Danzig? 

Wegner. Ja, ich thu' ſo vermitteln, ſo überall 
rum, wo was für einen abfällt, Häuſer, Hypotheken, 
Grundſtücke, altes Mobiliar. Das kaufen ſie jetzt ſehr 
gern in der Stadt. (r ſieht ſich wieder forſchend um.) 
Sehen Sie, die Eichenſpinde, für die könnten Sie 'n 
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ſchönes Stück Geld kriegen, wenn Sie wollten. Da 
weiß ich Ihnen gleich 'in Dummen dafür. 

Karl Egon. Die Schränke werden nicht verkauft. 
Das ſind Erbſtücke. 

Wegner. Und kick', die Porzellanvaſen. Na, was 
wollen Sie mit dem Plunder? Kaufen Sie ſich lieber 
was Neues, Schönes, was Modernes. Ob Sie den 
alten Krempel nu haben oder nicht. Ich mach' Ihnen 
'nen anſtändigen Preis. 

Karl Egon: Sind Sie etwa wegen der Schränke 
und Vaſen von Danzig gekommen, Herr Wegner? 

Wegner. Ne, ich bin wegen was Anderem ge⸗ 
kommen. Fragen Sie man Ihren Papa, zu was ich 
Allem gut bin. Ihr Papa kennt mich ganz genau. 

Harl Egon. Dann rücken Sie mal damit raus. 

Wegner. Ich hab' Ihrem Papa manchen Gefallen 
gethan, kann ich wohl ſagen. Wie das ſo geht. Eine 
Hand wäſcht die andere. Lumpen läßt er ſich nicht. 
Alles was Recht iſt. Es iſt immer 'n glattes Ge⸗ 
ſchäft mit ihm geweſen. Was kannſt Du? Was 
bringſt Du? Was haft Du? Und wenn's an dem 
iſt, dann baar Geld. Nicht gehandelt und Nicht— 
Baar⸗Geld! 

Karl Egon (ungeduldig). Na und nun? 

Wegner. Sehen Sie, beſter Herr, für ſo 'n guten 
Kunden wie Ihr Papa iſt, da thut einer auch mal was 
Uebriges, wenn's auch 'n Bischen mehr Zeit und 
Arbeit koſten thut. Es iſt ja am End' nicht um⸗ 
ſonſt. Es kommt ja auf der anderen Seit' wieder 
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rein. Na, da hab' ich Ihrem Papa mal was recht 
Hübſches mitgebracht! Was ganz Pikfeines! Was 
Rares! (Er hat ſeine Brieftaſche herausgezogen, kramt darin 
herum und holt ein zuſammengefaltetes Dokument heraus.) 

Karl Egon (aufdämmernd). Bezieht ſich doch nicht 
auf das Wieſenland da drüben? 

Wegner (übergiebt ihm das Dokument). Leſen Sie 
ſelber, ſchönſter Herr. Leſen Sie ſelber. Ueberzeugen 
Sie ſich mit eigenen Augen. 

Karl Egon. Das iſt 'ne beglaubigte Abſchrift, 
wie ich ſehe. 

Wegner. Notariell beglaubigt! Aber gewiß doch. 
Alles echt. Alles bewieſen. Kein Jota falſch. Wort 
für Wort abſchriftlich aus 'm alten Hohenauer Grund⸗ 
buch aufgenommen. Sehen Sie hier die notarielle 
Unterſchrift. 

Karl Egon. Wo haben Sie denn das aufgetrieben? 

Wegner. Das Grundbuch meinen Sie? I, wo 
werd' ich's aufgetrieben haben? Auf dem Gericht hab' 
ich's aufgetrieben. Wo denn ſonſt? Auf'm Danziger 
Gericht. Oben auf dem Aktenboden, wo all die alten 
Akten und Hypothekenbücher und all das Zeug von 
Methuſalems Zeiten kunterbunt 'rumliegt. 

Karl Egon. Wie find Sie denn überhaupt auf 
die Idee gekommen? 

Wegner. Das will ich Ihnen ſagen, beſtes 
Herrchen. Das iſt 'ne ſehr einfache Geſchichte. Es 
wird jetzt noch nicht drei Monat her ſein, da iſt Ihr 
Papa mal eines ſchönen Tages nach Danzig gekommen 
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und trifft mich aufm Langenmarkt und jagt: Hör’ 
mal, Menſchenskind, jagt er, Du kannſt mir'n großen 
Gefallen thun, Du weißt, wie ich mit Voß ſtehe. Du 
haſt ja auch ſchon immer 'ne Pike auf Voß ... Da 
hat Ihr Papa nu Recht, ich hab' auch 'ne Pike auf 
Voß, und ich beſorg's ihm auch nochmal ... 

Karl Egon. Was hat Ihnen Voß denn gethan? 

Wegner. Was er mir gethan hat? Gar nichts 
hat er mir gethan. Ich ſag' blos, ich laß mich nicht 
über die Achſel anſehen von ſo Einem. Kaum daß er 
Einen auf der Straß' kennen thut. Ich weiß ſehr 
gut, warum. Weil ich ausgebauert bin und er noch 
nicht. Na wart, Jungchen, Dir werd' ich zeigen, was 
'ne Harke iſt. 

Harl Egon. Na ja, und weiter? Was weiter? 

Wegner. Ich ſprech' alſo mit Ihrem Vater, ein 
Wort giebt das andere, Ihr Papa erzählt mir von 
dem Wieſenland, daß das dem Voß gar nicht zukommen 
thut, daß das Dorfland fein ſoll . .. Nu hab' ich das 
immer ſchon von meinem Vater gehört, der iſt doch 
Schulz hier im Dorf geweſen. Wir haben manches 
Mal darüber geſprochen, daß die Voſſens das Land ſo 
per Gripps ler macht eine Geberde) in die Taſch' geſteckt 
haben, Anno Toback .. . Ich ſag' alſo zu Ihrem Papa: 
Kerlchen, ſag' ich, da giebt's bloß einen Rath. Be⸗ 
weiſe! Beweiſe! Schaff' mir den Beweis! ſagt er. 
Ich beſchaff' Dir den Beweis, ſag' ich. Wenn's über⸗ 
haupt zu beweiſen geht, beſchaff' ich's. Gut! ſagt er. 
Abgemacht. Ich nu alſo auf's Gericht, weil ich mir 
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ſag', auf'm Gericht müſſen ſich doch noch die alten 
Bücher und Akten vorfinden, und ſteck' mich hinter ſo 
'in alten Gerichtsſekretär, der iſt 'n guter Bekannter 
von mir, und bekomm' die Erlaubniß, ich darf oben 
auf'm Boden 'rumſuchen, na, und wie's das Glück 
Win zrt 

Karl Egon (hat inzwiſchen das Dokument durchgeleſen). 
Danach würde es alſo ſtimmen, die Wieſe iſt eigent⸗ 
lich altes Dorfland, wie Papa immer geſagt hat. 

Wegner. Sehen Sie, Herrchen, is das nu nich 
'ne Stang' Gold werth, das Papierchen? 'n Stang' 
Gold unter Brüdern! 

Karl Egon (ruhig). Es thut mir leid, Herr Wegner, 
ich kann von Ihrem Dokument trotzdem keinen Ge⸗ 
brauch machen. Nehmen Sie's man wieder zurück. 
(Er hält ihm das Papier hin.) 

Wegner (prallt zurüc). Wieſo? Was ſoll das 
heißen? Iſt vielleicht nicht Alles in Ordnung? 
Stimmt was nicht? 

Karl Egon. Das will ich nicht ſagen, die Ur⸗ 
kunde ſcheint ja richtig zu ſein, ſonſt wär' ſie > 
faum vom Notar beglaubigt. 

Wegner. Na alſo! Was wollen Sie noch 0 
ſchönſter Herr? Ich ſag' Ihnen blos, greifen Sie zu! 
Greifen Sie zu! Seien Sie froh, daß Sie was in 
die Hand kriegen gegen Voß! Was Schriftliches! 
Anders werden Sie mit dem nicht fertig. 

Karl Egon (lächelnd). Vielleicht doch! Vielleicht 
irren Sie ſich! 
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Wegner (giftig. Sie denken wohl, Herrchen, der 
Voß, der wird wegen Ihrer ſchönen Augen zu Kreuz 
kriechen, ſo 'n hochnäſiges Aas, wie das iſt! Ne, da 
ſchneiden Sie ſich! Den kennen wir beſſer! Wenn 
Ihr Papa man da wär'. Der thät' keine ſo 'ne Um⸗ 
fand’ machen. Muß der auch grad’ krank werden. 
Schweinerei verflucht'ge! 

Karl Egon (kühh. Hier, nehmen Sie Ihr Papier 
und gehen Sie Ihrer Wege. Und damit Sie ſehen, 
Papa denkt gerade ſo wie ich darüber, will ich Ihnen 
nur ſagen, Herr Voß und Paſtor Siebert ſind gerade 
bei Papa drin und ſprechen ſich aus. 

Wegner (verbtüft). Was thun fie? Ausſprechen 
thun ſie ſich? 

Karl Egon. Ja, es findet eine Verſöhnung ſtatt. 

Wegner. Ihr Papa und Voß ſprechen ſich aus?! 
Sie ſind wohl nicht recht bei ſich, Herrchen?! 

Karl Egon. Sie ſehen, wir brauchen Ihre Ur⸗ 
kunde nicht mehr. 

Wegner (greift haſtig nach der Urkunde). Geben Sie 
her! Geben Sie her! 

Karl Egon. Da haben Sie's! Und jetzt Adieu! 

Wegner (ftedt wüthend das Dokument ein). Sie kommen 
mir ſchon noch Mal! Sie kommen mir noch Mal! 
Sie und Ihr Papa! Da leg’ ich meine Hand ins. 
Feuer! 

Karl Egon. Wenn Sie fi) man nicht täufchen. 

Wegner. Voß und Ihr Papa ſich vertragen?! 
Und die Nachbarſchaft geht ruhig weiter, und Voß. 


bleibt ihm auf der Naf’ hier ſitzen, als wenn nicht der 
ganze Streit blos davon her gekommen iſt, daß ſie zu 
nah' auf'nander ſitzen, und nu ſollen ſie ſich auf einmal 
in die Arme fallen und Hallelujah fingen ...! Ne, 
ſchönſtes Herrchen, ſo was können Sie Wegner nicht 
erzählen. Da lach' ich blos drüber! Da lach' ich 
blos drüber! (Er geht zur Thür rechts hinten.) 

Karl Egon. Uebrigens, Sie haben ja Arbeit und 
Unkoſten mit der Sache gehabt. Wenn Sie eine Ent⸗ 
ſchädigung. .. 

Wegner (bleibt in der Thür ſtehen). Ich dank' ſchön, 
Herrchen! Ich dank' auch ſchön! Bemühen Sie ſich 
man nicht unnütz! 

Harl Egon. Na, Sie haben das doch nicht zu 
Ihrem Vergnügen gethan. 

Wegner. Sie denken wohl, ſo 'n rausgeſchmiſſenes 
Beſitzerchen, was ſo die Abfälle von anderer Leut's 
Tiſch eſſen muß, das kann ſich nicht auch mal n 
Privatvergnügen gönnen?! 

Karl Egon. Komiſcher Kauz! 

Wegner (mit giftigem Kichern). Sehen Sie, Herrchen, 
Ihr Papa, der hat ſo wie 'n großer ausgewachſener 
Hecht hier im Hohenauer Dorfteich geſeſſen, und wir 
andern Beſitzer, wir ſind die kleinen Stintchens ge⸗ 
weſen, wo er ſo einen nach dem andern aufgeſchluckt 
hat. Da ſag' ich mir nu doch, zu was ſoll er den 
letzten Stint, der noch übrig iſt, nicht auch noch 
ſchlucfen? Zu was ſoll der Eine was voraus haben 
und ſich noch Wunder wie über uns Andere über⸗ 
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heben? Verſtehen Sie das? Da helf' ich doch dem 
Hecht und freu' mich, wenn's 'm andern Stint auch 
nicht beſſer geht wie mir. 

Karl Egon (wendet ſich ab). Na, da werden Sie 
ſchwerlich auf Ihre Koſten kommen. 

Wegner. Aufgeſchoben iſt nicht aufgehoben. Ich 
kann warten, Herrchen. Ich kann 'ne ganze Weile 
warten. Und wenn Sie mal meine Adreſſe brauchen, 
dann fragen Sie blos bei Ihrem Papa oder bei Ihrem 
Inſpektor. Sie können mich auf der Stelle haben. 
Empfehle mich, beſter Herr! Empfehle mich ſchönſtens! 
(Er geht unter mehreren Bücklingen ſchnell ab.) 

Harl Egon (ſieht ihm achſelzuckend nach, wendet ſich dann 
wieder nach vorn rechts, wo ſich gerade die Thür öffnet und Paſtor 
Siebert mit Voß heraustreten. Erblickt den Paſtor). Na, Herr 
Paſtor, wie ſteht's? Alles glücklich beſorgt? 

Paſtor (geht auf ihn zu). Geben Sie mir die Hand, 
mein junger Freund! Geben Sie mir Ihre Hand! 
(Er ergreift ſeine Hand und ſchüttelt ſie.) 

Karl Egon. Man ſieht's Ihnen an, es iſt Alles 
gut gegangen. 

Paſtor. Ja, ich bin von Herzen froh! So recht 
von Herzen froh! ; 

Karl Egon (geht zu Voß, der bei der Thür ftehen ge⸗ 
blieben iſt und finſter vor ſich hinſtarrt). Ich denke, wir können 
uns jetzt auch die Hand reichen, Herr Voß? (Er ſtreckt 
ihm ſeine Hand entgegen.) 

Voß. s wird wohl jo dazu gehören. (r ſchlägt 
zögernd in die dargebotene Rechte ein.) 
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Karl Egon. Wir haben ja ſowieſo nie was mit 
nander gehabt, wir Beide. 

Voß (immer zurückhaltend und lauernd). Wiſſen Sie das 
ſo ganz genau? 

Harl Egon (lebhaft). Jedenfalls war es das Klügſte, 
was Sie thun konnten, Sie Beide, daß Sie N ver⸗ 
tragen haben. 

Paſtor (zu den Beiden Hinzutretend). Es war Gottes 
ſichtbarlicher Wille ſo. Deshalb mußte es geſchehen. 

Harl Egon. Mir iſt dieſes ewige Geſtreite um 
des Kaiſers Bart immer gegen 'n Strich gegangen. 
Was kommt bei all dem 'raus? Nichts! Unnütze 
Kraftvergeudung und die haſſ' ich! Entweder Friede 
oder ehrlicher Kampf auf Leben und Tod. Ich denke, 
Herr Voß, das können Sie unterſchreiben? 

Voß (ſieht ihn an). Ja, das kann ich wohl unter⸗ 
ſchreiben. 

Karl Egon. Na, und ich hoffe, es wird ſich im 
Frieden zwiſchen uns abmachen laſſen. | 

Voß. Sie wiſſen ja: Hoffen und Harren... 

Karl Egon. Ah bah! Von Sprichwörtern laß' 
ich mich nicht ins Bockshorn jagen. Sehen Sie, Voß, 
wir ſind doch nun mal Nachbarn und werden's wohl 
auch noch 'ne Zeitlang bleiben. 

Voß. Ja, das denk' ich mir auchl | 

Karl Egon (fortfahrend). Wir find alſo auf nander 
angewieſen! Sie können uns nicht das Waſſer ab⸗ 
graben. 

Voß. Das käme auf 'n Verſuch an, ſag' ich mir! 
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Karl Egon. Ne, ne, lieber Herr Voß, das können 
Sie nicht, dazu haben wir denn doch zu viel hinter 
uns. Das können Sie nicht! Aber wir können Sie 
ſchließlich auch nicht mit Gewalt aus 'm Dorf 
drängen 

Voß. Nein, das wird wohl nicht gut möglich ſein! 

Karl Egon (öortfahrend). Und ſelbſt wenn wir's 
könnten, dann wollen wir's nicht. 

Daftor. So iſt es Recht, mein lieber junger 
Freund. Das ſind gute treue Worte. 

Karl Egon. Alſo ſchlag' ich vor, wir einigen uns 
im Guten und ſuchen mit' nander auszukommen, jo 
lang' wie wir noch als Nachbarn zuſammenſitzen. 

Voß. Sie wollen wohl verkaufen und nach der 
Stadt ziehen? 

Harl Egon. Ich? Nein! Ich habe nicht die 
Abſicht! 

Voß. Na, ich auch nicht! Ich gewiß nicht! 

Karl Egon. Das wird ſich ja Alles finden. 
Darüber ſprechen wir ſpäter mal! Jedenfalls behalten 
Sie im Kopf, was ich Ihnen geſagt habe, Voß! Ent⸗ 
weder Friede und vernünftige Einigung oder Krieg auf 
Tod und Leben! Was Drittes giebt es für uns nicht! 
Behalten Sie das im Kopf! 

Voß. Ich werd's mir hinter die Ohren ſchreiben! 

Paſtor (ſteht mit gefalteten Händen). Herrgott, wie 
dank' ich Dir, daß mir das ſchwere Werk gelungen 
iſt! Wie dank ich Dir, daß Du mir dabei geholfen 
haſt! (Er folgt dem voranſchreitenden Voß ſchnell über die Treppe 
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in den Garten und über den Steg nach rechts, wo fie ver⸗ 
ſchwinden.) 

Karl Egon (ſieht ihnen noch einen Augenblick nach, 
murmelt halblaut vor ſich hin). Und ich krieg' Dich doch 
unter! Ich krieg' Dich doch unter! (Er wendet ſich zur 
Thür vorn rechts, als dieſe plötzlich aufgeriſſen wird, prallt zurück). 
Papa?! 

Koſenhagen (wankt herein, mit fieberhaften Augen ſich 
umſehend). Wo iſt er? ... Iſt er fort?! 

Karl Egon (erſchrocken). Aber Papa! Was Haft 
Du? Iſt denn Niemand bei Dir? 

Rofenhagen (fiebernd). Wo iſt Voß? ... Ich frag', 
wo Voß iſt?! 

Karl Egon. Voß iſt eben mit dem Paſtor ge⸗ 
gangen. Was ſoll er denn noch? 

Rofenhagen. Hol' ihn zurück! Es iſt ja Alles 
umſonſt! Ganz umſonſt! 

Karl Egon. Aber weshalb denn? ... Der Paſtor 
ſagt doch, es iſt Alles gut gegangen? 

Rofenhagen. Der Paſtor iſt dumm wie Bohnen⸗ 
ſtroh! Hol' mir den Voß zurück! 

Karl Egon. Ja, ja, es kann ja Alles geſchehen. 
Aber jetzt ſetz' Dich vor Allem mal hin! Das Stehen 
iſt nichts für 'n kranken Körper. 

Rofenhagen (heftig). Ich bin nicht krank! Freu’ 
Dich nicht zu früh! Ich ſteh' noch meinen Mann! 

Karl Egon (führt ihn langſam zu einem Stuhl am Tiſch). 
Gewiß! ... Gewiß! Vor Allem brauchſt Du aber Ruhe. 

Koſenhagen (bleibt ſtehen, ballt die Fauſt). Wer mir 
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das bloß in den Kopf geſetzt hat, ich ſoll mich mit Voß 
vertragen?! Wer mir das angethan hat! 

Karl Egon (will ihn wieder weiter führen). Komm nur, 
Papa! Komm nur! Es wird ja Alles gut! 

Rofenhagen. Als wenn ich nicht weiß, was er ſich 
inwendig dabei gedacht hat, wie er mir die Hand ge— 
geben hat! Als wenn ich nicht weiß, daß Alles bloß 
Komödie von ihm geweſen iſt, weil er vor'm Paſtor 
nicht anders gekonnt hat! 

Harl Egon. Wenn Du das weißt, Papa, warum 
machſt Du's dann nicht ebenſo? Komödie gegen Komödie! 
Den Feind mit feinen eigenen Waffen ’ranfriegen! 

Koſenhagen (ſieht ihn verdutzt an, dann ruhiger). Du 
biſt doch nicht ſo aus der Art geſchlagen, wie ich mir 
immer gedacht hab'! | 

Karl Egon. Ich bin von anderer Art! Müſſen 
wir Alle gleich ſein? 

Rofenhagen. Es iſt viel von der Mutter in Dir. 
Die hat auch immer ihren eigenen Kopf gehabt. Darum 
hab' ich Dich auch ruhig Deinen Weg gehen laſſen. 

Karl Egon. Das haft Du gethan, und dafür 
dank' ich Dir. Aber jetzt komm und ſetz' Dich. 

Rofenhagen. Nein, nein, laß mich ſtehen! Mir 
iſt wohler, wenn ich ſtehen kann. Ich brauch' Luft, Luft! 

Karl Egon. Dann ſtütz' Dich wenigſtens auf! 

Rofenhagen (ftügt fi) auf feinen Arm. Sie ſtehen in der 
Mitte des Raumes, halb gegen den Garten gewandt). Eins 
mußt Du mir jetzt verſprechen, Karl! Sonſt kann ich 
nicht ruhig ſterben! 
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Karl Egon. Aber Papa! 

Rofenhagen. Ja, ja, red’ nichts! Ich fühl's 
ganz genau! Hier inwendig muß etwas entzwei ſein. 
Es iſt fo 'ne Art von Raſſeln und Sägen. 

Karl Egon. Das wird wieder gut, Papa! 

Rofenhagen. Nichts wird wieder gut! Meine 
Zeit iſt um! Aber ich will nicht aus der Welt gehen, 
ohne daß Du mir was verſprochen haſt. 

Karl Egon. Wenn's in meiner Macht ſteht? 

Koſenhagen (deutet hinaus). Sieh, Karl, das Land 
da draußen, beinah' bis an die ſchwarzen Wälder, das 
hab' ich Alles zuſammengebracht, und was nicht von 
mir iſt, das ſtammt von meinem Vater. Es ſind 
noch keine ſiebzig Jahr, daß Dein Großvater hier ein⸗ 
gezogen iſt. Ganz kleinchen haben wir angefangen, und 
heut'! .. . Na, Du weißt ja, wie wir heut' daſtehen. 
Es wär' Alles gut und ſchön geweſen, wenn wir den 
Pracher da auf der andern Seit', den Pusmurken nicht 
auf der Naf’ gehabt hätten! Iſt das nicht 'ne Schande? 
Weit und breit gehört Einem Alles, und vor der 
eigenen Hausthür iſt man nicht mal Herr!? Es würgt 
mir im Hals, wenn ich daran denk'. b 

Karl Egon. Beruhige Dich, Papa! Was iſt da⸗ 
gegen zu machen! 

Rofenhagen (richtet ſich auf). Karl, verſprich mir, daß 
Du den heimtückiſchen Pracher da drüben todtmachen 
willſt! 

Karl Egon (erregt). Wie kann ich das verſprechen, 
Papa! 


Rofenhagen (ohne auf ihn zu hören). Verſprich mir, 
daß Du ihn todtmachen willſt! Ich hab's nicht mehr 
zu Stande gebracht! Wär' mir der Beweis mit dem 
Wieſenland noch geglückt, dann hätt' ich ihn in der 
Schlinge gehabt. Aber jetzt iſt es für mich zu ſpät. 
Jetzt iſt die Reihe an Dir. Du mußt ihn todtmachen. 
Das iſt die Erbſchaft, die ich Dir hinterlaſſ'! 

Harl Egon. Und wenn ich im Guten mit ihm 
fertig werde? N 

Rofenhagen. Karl, Du biſt jung und Du kennſt 
die Welt nicht. Ich ſag' Dir, zwiſchen Euch Beiden 
iſt kein Frieden und keine Freundſchaft. Einer von 
Euch Beiden muß fallen! Sorg' Du, daß er fällt 
und nicht Du! Das biſt Du mir ſchuldig. 

Karl Egon. Gut, wenn Du Recht haft, wenn 
mir keine andere Wahl bleibt, will ich Dir das 
verſprechen. 

Rofenhagen. Willſt Du mir die Hand darauf 
geben? 

Karl Egon (lächelnd). Du kannſt Dich auf mich 
verlaſſen! Ich will meinen Poſten ausfüllen, ſo gut 
ich kann. \ 

Rofenhagen. Und nicht vom Platz weichen vor 
Niemand und vor nichts, ſo lang Du lebſt! 

Karl Egon. So Yang’ wie ich leb'. Ja, das 
verſprech' ich Dir! 

Rofenhagen (fieht ihn ſcharf an). Auch nicht, wenn 
eine gewiſſe Sie kommt und ſagt, es gefällt ihr hier 


a RE 


auf dem Lande nicht, Du ſollſt mit ihr fort in die 
Stadt? 

Harl Sgon (einen Augenblick unſicher). Ich verſtehe 
Dich nicht recht. 

Rofenhagen. Du denkſt wohl, ich weiß nichts 
von Deiner Briefſchreiberei mit Hermine Dieſter⸗ 
famp? 

Karl Egon. Du kannſt es ruhig wifjen. 

Rofenhagen. Ich ſag' ja auch nichts dagegen. 
Nimm ſie, wenn ſie Dich will! Aber erzieh' ſie Dir. 
Die iſt wie ihre Mutter. Ich kenn' das Blut. Die 
hält's nirgend lang aus, wenn Du ſie Dir nicht 
erziehſt. 

Karl Egon. Ich glaub', ich kenn' Hermine 
beſſer! 

Rofenhagen. Was thuſt Du, wenn fie ſich raus⸗ 
ſehnt und will Dich mitziehen? 

Harl Egon. Ich hab' Dir mein Wort gegeben, 
Papa. Das werd' ich halten. 

KRoſenhagen. Gut! Dann bin ich ruhig! Dann 
bin ich ruhig! Dann biſt Du auch mein guter Sohn! 
Mein guter Sohn! 

Karl Egon. Aber jetzt komm' auch! Ich bring’ 
Dich zu Bett! 

Rofenhagen. Ja, bring’ mich ins Bett. Ich kann 
mich kaum mehr auf den Füßen halten. Ich muß 
Schlaf haben. 

Karl Egon (führt ihn zur Thür). So! Nur ruhig! 
Nur langſam! Jetzt wirſt Du Dich ausruhen! 
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Rofenhagen. Jetzt will ich mich ausruhen. Ich 
hab's ja verdient. (Er bleibt noch einmal ſtehen, erhebt die 
Hand.) Aber wenn Du Dein Wort brichſt, Karl, 
dann ſtreck ich meine Hand aus 'm Grab und hol' 
Dich nach! 

Karl Egon. Hab' keine Angſt, Papa. Hier auf 
dem Boden ſteh' ich und fall' ich! (Er führt ihn langſam 
rechts hinaus.) 


Vorhang. 


Zweiter Aufzug. 


Flur im Herrenhaus, wie vorher. Der Tiſch in der Mitte iſt ab⸗ 

geräumt. Ein Blumenſtrauß in einer Vaſe ſteht darauf, daneben Teller 

und Gläſer. Vor das Kanapee links vorn ſind ein runder Tiſch und ein 
Paar Seſſel geſtellt. Im Uebrigen iſt nichts verändert. 


Es iſt ein ſonniger Herbſttag Anfangs September. Die Flügelthüren 
zum Garten ſtehen wieder offen. Man ſieht wie vorher über Blumen⸗ 
beete und Gartenwege, über Bach und Wieſe hinaus in blaue Ferne. 


(Minna iſt links vorne mit Tiſchdecken beſchäftigt. Martha beaufſichtigt 
ſie. Sie trägt Trauerkleidung. Inſpektor Rathke lehnt mit dem Rücken 
gegen den großen Mitteltiſch.) 

Minna (eifrig beſchäftigt). Und das Fräuleinchen thut 
wirklich nicht miteſſen? 

Martha. Nein, vier Gedecke. Ich hab' ſchon 
Frühſtück gegeſſen. Ich hab' keinen Appetit mehr. 

Minna (an den Fingern abzählend). Unſere alte Frau 
iſt eins, und unſer gnädiger Herr iſt zwei, und das 
fremde Fräulein iſt drei, und der hübſche junge Herr 
iſt vier. 

Martha (lächelnd). Der hübſche junge Herr? Was 
Du nicht weißt! 

Minna (lebhaft). Na, das iſt doch auch 'n hübſcher 
junger Herr, dem fremden Fräulein ihr Bruder. 
Unſereins hat doch auch Augen. 

Kathke (der bisher ſchweigend zugeſehen hat). Ki’ fo 
'ne Krät'! 
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Minna (über die Schulter weg). J, Sie! 

Kathke (halb brummend). So 'ne Donnerkrät'! 

Minna (zu Martha). Und fo gefällig iſt er zu 
unſereins. Denken Sie ſich blos, Fräuleinchen, was 
er geſtern zu mich geſagt hat, wie ich's Bett bei ihm 
abgenommen hab 

Martha. Na, was denn? 

Minna (ſtrahlend). Minna, mein ſüßer Engel, hat 
er geſagt! Haben Sie all ſo was gehört, Fräuleinchen? 
Mein ſüßer Engel! 

Kathke (lospruſtend). Nu is ſie ganz ſchuſſelig ge⸗ 
worden! 

Minna. Wahrhaftigen Gott, das hat er zu mich geſagt! 

Martha (winkt ihr lachend ab). Ja, ja, mach' man, 
daß Du fertig wirſt. Die Herrſchaften können bald 
zurück ſein. 

Minna. s hat gerad' acht geſchlagen, wie der 
gnädige Herr mit 'm Fräulein und dem jungen Herrn 
is weggeritten! 

Martha. Und jetzt iſt es nach zehn. Alſo müſſen 
Sie jede Minute kommen. Sput' Dich man. 

Minna. Daß Sie aber nicht miteſſen thun, 
Fräuleinchen, das iſt wirklich unrecht. 

Martha. Kümmer Du Dich um Deine Sachen! 
Ich ſorg' all für mich ſelber. 

Minna (mit Blick auf den gedeckten Tiſch). Is 's ſo 
gut, Fräuleinchen? 

Martha (indem ſie noch einige Kleinigkeiten auf dem Tiſch 
ordnet). Ja, jetzt noch die Teller und die Gläſer. 
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Minna (geht zum Mitteltiſch). Gleich, Fräuleinchen, 
gleich! 

Martha (ebenfalls zum Mitteltiſc). Nicht Alles auf 
einmal nehmen! Wart', ich helf' Dir! 

Minna (Hat die Teller in den linken Arm genommen, greift 
mit der Rechten nach den Weingläſern). Ne, ne, Fräuleinchen, 
laſſen Sie man! Ich kann all ſelber! 

Martha (dazwiſchen treten). Ach, Minna! 
Minna! 

Minna (verwundert). Was iſt denn, Fräuleinchen? 

Martha. Wie oft hab' ich Dir gepredigt, Du 
ſollſt nicht mit Deinen ſchmutzigen Pfoten in die Gläſer 
faſſen! Jetzt thuſt Du's doch wieder! 

Minna (mit Selbſtvorwurf). Ich weiß auch nicht, ich 
bin immer ſo in Gedanken! 

Rathke. Sie denkt, denn ſchmeckt's beſſer! 

Martha. Trag' nur erſt Deine Teller rüber! 
Ich muß die Gläſer ja doch noch mal auswiſchen! 

Minna (mit den Tellern zum Sophatiſch. Sie vertheilt ſie, 
ſieht zu Martha hinüber). Iſt das wahr, Fräuleinchen, 
was ſie ſich im Dorf erzählen? | 

Martha (indem fie die Gläſer einzeln auswiſcht) . Was 
erzählen ſie ſich denn? 

Minna (wichtig). Na, daß der gnädige Herr das 
fremde Fräulein heirathen wird? Iſt das wahr? 

Martha (tur). Was weiß ich? Frag’ ihn doch 
ſelbſt! 

Minna (naiv). Ne, das kann ich doch nicht. Das 
iſt doch nicht Ihr Ernſt, Fräuleinchen! 
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Martha (ſchar). Dann red’ nicht jo dumm! 

Minna. Ich mein' ja man, weil ſie ſich doch 
erſt verloben müſſen, wenn ſie heirathen wollen, und 
da können fie ſich am End' heut' verloben! ... (Sie 
iſt wieder zum Mitteltiſch gekommen, ſtößt aus Verſehen ein Glas 
vom Tiſch, daß es auf den Boden fällt und zerbricht.) Jeſus, 
Maria und Joſeph! 

Martha. So, da haben wir's! 

Rathke (gleichzeitig). Alle Neune! 

Martha (ruhig). Hol 'n Handfeger und feg' auf! 

Minna (läuft nach rechts hinten zur Thür). Dann bring’ 
ich auch gleich 'n friſches Glas mit! 

Martha (nimmt die andern Weingläſer, trägt ſie zum 
Sophatiſch.) Nein, nein, laſſ' man, es war ſowieſo 
eins zu viel. Wir brauchen nur vier. Ich trink 
nicht mit. 

Minna. Ich lauf ſchnell nach 'm Beſen. (Ab.) 

Martha (am Sophatiſch). Was ſagen Sie dazu, 
Rathke? 

Rathke (der ruhig am Mitteltiſch ſtehen geblieben ift). Zu 
was? 

Martha. Daß das Glas zerſchlagen iſt? 

Rathke. Wenn's nach den alten Weibern geht, 
wird's wohl irgend was zu bedeuten haben. 

Martha (lächelnd). Müſſen die alten Weiber denn 
immer Recht behalten? 

Rathke (streicht ſich nachdenklich den Bart). Ich muß 
heut' in Einem fort an den da drüben denken. (Er 
deutet nach draußen.) ö 
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Martha. Das iſt doch kein Wunder! Heut' iſt 
doch der Tag, wo ſeine Bedenkzeit abläuft! 

Rathke. Ja, die vierzehn Tag’ find heut' um. 
Nu muß ſich's ja 'rausſtellen. 

Martha. Was meinen Sie, Rathke, ob er's an⸗ 
nehmen wird? 

Rathke. Soll ein Menſch aus dem klug werden! 
(Er deutet wieder hinaus.) Ich trau' ihm nicht ſo viel! 
Der iſt wie 'n Marder auf die Hühner! | 

Martha (verftedt). Karl bildet ſich ja ſteif und 
feſt ein, ſie werden einig, er verkauft! 

Rathke. Wollen das Beſte hoffen! 

Martha (wie vorher). Na, günſtiger kann's Voß doch 
eigentlich gar nicht geboten werden! Achtzigtauſend 
Mark für das kleine Grundſtück! So viel bekommt 
er ja im Leben nicht wieder! 

Rathke (wüthend). Ueber zwölftauſend Thaler die 
Hufe! Es iſt ja das Doppelte, was es werth iſt! 

Minna (kommt mtt einem großen Strauchbeſen und einer 
Kohlenſchippe wieder herein). So, Fräuleinchen, denn will 
ich man die Scherben ausfegen! 

Martha (mit einem Blick zu ihr hin). Du haſt wohl 
auch keinen andern Beſen finden können? 

Rathke. Das iſt ja, als wenn fie beim Karo 
reinmachen ſoll, in der Hundsbud'! 

Minna (während fie die Scherben zuſammenfegt). J, der 
krätſche Handfeger! Ich hab' geſucht und geſucht! 

Martha. Natürlich! Wer weiß, wo ſich der 
wieder 'rumtreibt! 
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Minna chat ausgefegt). Iſt noch was zu machen 
beim Tiſch? 

Martha. Nein! Kannſt gehen! Sind die Zimmer 
alle rein? 

Minna. Alles in Ordnung, Fräuleinchen! 

Martha. Auch Staub gewiſcht? 

Minna eerſchrocken). Ach, Du barmherzigſte All- 
macht! 

Martha. Ich ſag' ja, die Hauptſache vergißt Du! 
Ich möcht' wiſſen, wo Du Deinen Kopf haſt? 

Minna. Das macht bloß, weil ich immer ſo in 
Gedanken bin, Fräuleinchen. 

Rathke. Ja, weil Du immer Deine Kerls im 
Kopf haſt! Das iſt die ganze Geſchichte! 

Minna (mit zurückgeworfenem Kopf). Der Herr In⸗ 
ſpektor denkt wohl, ich hab' kein Gefühl? Und wenn's 
auch man bloß 'n Kerl is! Der Herr Inſpektor will 
ja Nichts von mich wiſſen! 

Kathke (einen Schritt auf fie zu. Marjell, ver⸗ 
flucht'ge! 5 

Minna (fi) flüchtend). Hauen Sie mir man! 
Ich ſchrei'! 

Martha. Jetzt gehſt Du und wiſchſt Staub und 
biſt ſtill! Ein Bischen dalli! 

Minna. Ich lauf' ja ſchon! Ich lauf' ja was 
ich kann! (Sie trollt ſich mit Beſen und Schippe rechts hinten 
zur Thür hinaus, ab.) 

Martha. Sehen Sie, Rathke, jetzt haben Sie 
Ihr Fett! 
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Rathke. So 'n Unnoſel! fo 'ner! Der gehört 
eins mit 'm Karbatſch! 

Martha (geht ſeufzend zum Sophatiſch). Ach ja, jo 'n 
Ding hat's gut! | 

Rathfe. J, laſſen Sie all wieder den Kopf 
hängen? 

Martha. Ich denk bloß, wie's hier bald ſein 
wird! Was hier aus Allem werden ſoll, wenn ich 
mal weg bin! Das wird ja dann Alles umgedreht. 
Das alte Haus kommt auch weg. Wie gefällt Ihnen | 
denn das neue Schloß, das Karl bauen will? Hat 
er Ihnen nicht den Plan gezeigt? 

Rathke (achſelzuckeno). Meinshalben könnt' Alles 
beim Alten bleiben. Ich hab' mich in meiner Stub' 
nach im Hof 'raus ganz wohl gefühlt. 

Martha. Das thut er doch Alles bloß ihr zu 
Liebe. Von ſelbſt wär' er doch nie auf ſo was ge⸗ 
kommen! | 

Rathfe (geht unzufrieden auf und ab). Ich ſag' ja, die 
Frauensmenſchen! ... Die Frauensmenſchen! 

Martha (immer wie lauernd und ausholend). Ich möcht' 
bloß wiſſen, weshalb er das neue Schloß partout auf 
die andere Seit' vom Mühlengraben bauen will! 

Rathke. Das iſt doch wegen der Ausſicht, Fräuleinchen! 

Martha. Ach ſo! Wegen der Ausſicht! 

Rathke. Na ja, weil hier doch die Brennerei 
herkommen ſoll, die thät' ihm dann die Ausſicht ver⸗ 
ſperren. Deshalb geht er mit dem neuen Gebäud' 
auf die andere Seit' rüber. Da hat er ja auch mehr 
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Platz! Da hat er das Wieſenland und den großen 
Voß'ſchen Garten. Das giebt zuſammen 'nen ſchönen 
großen Park. Na, und den Voß'ſchen Hof, den läßt 
er einfach abreißen. 

Martha. So, ſo? Den läßt er abreißen? 

Rathke. Ja, was ſoll er mit dem? Der iſt ihm 
ja doch bloß im Wege! 

Martha. Ich ſeh' ſchon, das wird dann ein rich⸗ 
tiger Herrſchaftsſitz. 

Rathke. Ja, wie für 'n Baron oder für 'n Grafen! 
Fehlt blos noch's „von“! 

Martha (mit ſeltſamem Lächeln). Wird ſich aber 
Karlchen freuen, wenn er da mit ihr einziehen kann 
und die Flitterwochen verleben in ſeinem ſchönen, neuen 
Schloß! Na, der Stolz! 

Rathke. I, wenn's man erſt jo weit wär'! 

Martha. Ei, wenn nun Voß gar nicht verkaufen 
will? Wenn er einfach ſagt, ich laſſ' mich auf nichts 
ein, ich bleib' ſitzen und damit gut? 

Rathke. Das iſt ja eben der Haken, Fräuleinchen. 
Dadrum handelt ſich's ja gerade. 

Martha. Dann fällt doch der ganze ſchöne Plan 
mit dem Schloß und dem Park und dem übrigen 
Aufputz ins Waſſer. Dann müſſen ſie hier in dem 
alten Kaſten von Haus wohnen bleiben und müſſen 
ſich hübſch zufrieden geben, ſo wie hier Alles liegt und 
ſteht, ſo eng und unbequem und ſo gar nicht paſſend 
für vornehme Leute! Na, aber dann! 
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Rathke (wie vorher). Wird ſchon Rath werden, 
Fräuleinchen. Wird ſchon Rath werden. 

Martha (ohne auf ihn zu hören). Und die eleganten 
Möbel, die ſie doch wohl in Paris oder wer weiß wo 
machen läßt, die werden ſich ſchön ausnehmen, hier, in 
den niedrigen Stuben! Wie will ſie die überhaupt 
ſtellen? Die haben ja gar keinen Platz. Paſſen Sie 
auf, Rathke, die iſt im Stande und hebt die Ver⸗ 
lobung auf! 

Rathke (verwundert). Erſt müſſen fie doch verlobt 
ſein! Sie ſind ja noch gar nicht verlobt. 

Martha dleidenſchaftlich). Paſſen Sie auf, die läßt's 
überhaupt gar nicht zur Verlobung kommen! Die reiſt 
vorher ab! 

Kathke (topfſchütteln). Sie ſprechen ja rein, als 
wenn Sie ſich darauf freuen thäten. 

Martha (veritett). Ich denk', Sie wollen doch auch 
nichts von dem neuen Schloß wiſſen? Sie möchten 
am liebſten, daß Alles beim Alten bleibt? 

Rathke (aufgebracht). Was ich möcht', oder nicht 
möcht', darauf kommt's gar nicht an, Fräulein! Darüber 
ſprech' ich zu Ihnen, und zu keinem andern Menſchen. 

Martha (ächelnd). Wiſſen Sie, wie Sie jetzt aus⸗ 
ſehen, Rathke? 

Rathke. Ich ſcheer' mich den Deiwel, wie ich 
ausſeh'! 

Martha (unbeirrt). Wie unſer alter, biſſiger Karo! 
Ganz genau fo! 

Rathke. Meinswegen! Der Karo bellt wohl auch 
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mal auf ſeinen Herrn, wenn er ſchlecht gelaunt iſt, 
aber weh' dem, der ſeinen Herrn bloß ſchief anſieht! 
Martha. Die Hausthiere find nu mal verſchie⸗ 
den, Rathke. Wir Frauen ſind ee n Bischen 
vom Katzengeſchlecht. 

Rathke. Das kann wohl fein. Ich kann das 
Luderzeug nicht ausſtehen. I 

Martha. Sagen Sie das nicht! Katzen können 
ſehr anhänglich ſein. 

Rathke (wüthend). Das iſt mir Alles ganz egal! 
Ich ſag' bloß, wenn unſer junger Herr ſich ein Schloß 
bauen will, dann iſt das ſeine Sach'! Und wenn er dem 
Voß ſein Grundſtück abkaufen will, dann iſt das ebenſo⸗ 
gut ſeine Sach'! Da hab' ich mich nicht einzumengen. 

Martha. Zum Verkaufen gehören doch aber Zwei. 
Voß kann doch Nein ſagen. 

Rathke. Es wird all Mittel und Wege gebe 
Es iſt ja dafür geſorgt, daß die Bäume nicht in den 
Himmel wachſen. Auch nicht dem Voß ſeine. 

Martha (mit plötzlicher Erinnerung). Sie denken doch 
nicht an den, der ſchon mal hier war? Wie hieß er 
doch gleich? Der mit dem Dokument? Den Karl 
fortgeſchickt hat? 

Rathke. Ich will nichts auf den jungen Herrn 
ſagen, aber das iſt der größte Unſinn geweſen, daß 
er ſich mit Wegner nicht geeinigt hat, wo ihm der ſo 
iſt entgegen gekommen! Hätt' er man ruhig das 
Atteſt an ſich genommen! Ein Glück, daß es noch 
gutzumachen geht! 

Halbe, Haus Roſenhagen. 5 
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Minna (öffnet die Thür rechts, tritt halb ein, mit wichtigem 
Flüſtern). Fräuleinchen? 

Martha (dreht ſich um). Was ſoll fein? 

Minna. Der alte Herr Voß iſt draußen. Er 
will mit dem gnädigen Herrn ſprechen. 

Rathke. Aha! Nu geht's los! 

Minna. Soll er reinkommen? 

Rathke. Gans, dumme! Weißt doch, der Herr 
iſt weggeritten. Laß er in 'ner Stund' wiederkommen. 

Martha (die einen Augenblick nachgedacht hat, fällt ſchnell 
ein). Nein, nein, laſſ' ihn man 'rein! Er kann ja ſo 
lang' warten, bis der Herr zurück iſt. 

Minna. Schön, Fräuleinchen! „Schnell ab.) 

Rathke (mürriſch). Dann will ich man gehen. 

Martha. Wollen Sie Reißaus nehmen, Rathke? 

Rathke. Ich nehm’ vor keinem Menſchen Reiß⸗ 
aus, und wenn's der Deiwel in eigner Perſon iſt! 
Ich kann mich bloß nicht ſo ſchnell in die neuen Freund⸗ 
ſchaften 'reinfinden. 

Martha. Das müſſen Sie jetzt aber lernen, 
Rathke! 

Rathke (auf dem Wege zur Thür). Da gehört Zeit 
zu. Die alten Knochen wollen nicht mehr fo mit. (Die 
Thür rechts hinten wird geöffnet.) 

Voß (tritt auf die Schwelle, bleibt ftehen). Guten Tag 
auch! 

Kathke (ebenfalls an der Thür, ſo daß ſie ſich gegenüber 
ſtehen, mit giftigem Knurren). Schön Dank auch! 

Voß (ſieht ſich un). Ich komm' wohl zu früh? 
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Kathke (wie vorher). Es iſt 'ne große Ehre für uns! 

Voß. Ich komm' ja nicht wegen Ihnen. Ich komm' 
zu Ihrem Herrn! 

Rathke. Ich bin ja auch man 'n ganz ordinärer 
Inſpektor und was fo 'n Herr Beſitzer iſt, wie Sie.. 
Voß. Sie können ruhig Bauer ſagen. I bild’ 

mir noch was drauf ein. 

Rathke. Und ich bild’ mir was auf meinen In⸗ 
ſpektor ein! 

Voß. s hat eben ein Jeder ſeine Einbildung. 

Rathke. 's kommt bloß drauf an, wem feine 
Einbildung länger vorhalten thut. 

Voß largwöhniſch). Das ſoll wohl irgend was 
heißen? 

Rathke. Laſſ' heißen, was es will! 

Voß. Antwort bitt' ich mir aus! 

Rathke. Ich werd' Ihnen die Antwort nicht 
ſchuldig bleiben, wenn's ſo weit iſt! Da können Sie 
Gift drauf nehmen! (Er geht heftig rechts hinten hinaus, 
ſchlägt die Thür hinter ſich zu.) 

(Kurzes Schweigen.) 

Martha. Wollen Sie ſich nicht hinſetzen, Herr 
Voß? 

Voß (noch in der Nähe der Thür). Es wird ſich kaum 
lohnen. 

Martha. Sie werden doch nicht ſo lang' ſtehen 
bleiben, bis mein Vetter zurückkommt? 

Voß. Es iſt am End' beſſer, ich komm' ſpäter 
noch ' mal wieder. Es wird mir doch zu Yang’ dauern. 
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Martha (hält ſich in der Nähe des Mitteltiſches). Sie 
haben wohl was Wichtiges mit meinem Vetter zu be⸗ 
reden? 

Voß Gurückhaltend)!. Ja, jo was wird's wohl ſein. 

Martha. Wohl irgend was mit der Wirthſchaft? 

Voß. So in der Windrichtung! Ja. 

Martha (zwanglos). Ach, da fällt mir ja ein, Karl 
hat mir was erzählt, was vom Kaufen. Er will Ihren 
Hof kaufen oder ſo? 

Voß. Wenn Sie's wiſſen, brauch' ich's Ihnen ja 
nicht mehr zu ſagen. 

Martha. Ja, ja, jetzt entſinn' ich mich. Er ſagt, 
er hat Ihnen einen ſchönen Preis geboten. 

Voß. Je nach dem, wie's Einer auffaſſen thut! 

Martha. Achtzigtauſend Mark iſt doch ein hübſches 
Stück Geld! Potz tauſend! 

Voß. Es iſt am Ende kein Pappenſtiel, das iſt ja 
richtig! Es läßt ſich drüber reden! 

Martha. J, Sie werden ſich ſchon einigen! Ich 
ſeh's Ihnen am Geſicht an. 

Voß. Es wär' noch über Manches zu ſprechen! 
Es iſt noch nicht unterſchrieben! 

Martha. Aber es wird unterſchrieben, das weiß 
ich gewiß! 

Voß. Es iſt keine Kleinigkeit für 'n Menſchen, ſich 
von was loszureißen, wo Einer mit 'm ganzen Herzen 
dran gehangen hat. Und wenn's Ihr verſtorbener 
Onkel wär', da thät' ich's auch im Leben nicht! Der 
hätt' mir dreiſt das Doppelte bieten können. 
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Martha. Ja, ja, Karl ift auch 'n ganz anderer 
Menſch, als der Onkel war. Der kann Einen um 
den Finger wickeln, wenn er will. 

Voß. Ich gehör' nicht zu der Sorte, die ſich ſo 
um den Finger wickeln läßt. Aber vielleicht ſag' ich 
mir, mein Gott, Du biſt auch nicht mehr der Jüngſte, 
für wen ſollſt' Dich abrackern? Dein Aelteſter iſt todt, 
der's hätt' übernehmen können, die Andern haben ihr 
anſtändiges Auskommen in der Stadt, die ziehen doch 
nicht hier auf's Land 'raus, verkauft muß es doch 
mal werden, wenn Du todt biſt. Bekommſt 'n an⸗ 
ſtändigen Preis 

Martha. Sehen Sie, wie gut Ihnen mein Vetter 
zugeredet hat! 

Voß. Es wird mir nicht leicht! Und es iſt auch 
noch nicht ſicher, daß es ſo kommt. 

Martha. Ich denk', Sie müſſen ſich heute ent⸗ 
ſcheiden? 

Voß. Von Müſſen iſt keine Rede. Ich hab's 
ſelbſt ſo ausgemacht. 

Martha. Da geht Ihnen jetzt wohl Viel im 
Kopfe herum? 

Voß. Einer macht ſich ſo ſeine Gedanken! 

Martha. Ich denk mir das ſehr ſchwer, jo aus 
ſeinem Vaterhaus raus zu müſſen. 

Voß (wendet ſich ab). Davon wollen wir lieber gar 
nicht reden! 

Martha (unbeirrt fortfahrenod). Wenn man ſich fo 
vorſtellt, kaum biſt Du fort, dann kommen fremde 
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Menſchen, die reißen Alles ab, was Dir lieb geweſen 
iſt, 's bleibt kein Stein auf m andern 

Voß (auffahrend). 's bleibt kein Stein.. 
Wer . . . wer jagt das? 

Martha (ruhig). Ich denk' mir das ſchrecklich! 

Voß (heftig). Ich frag', wer das ſagt? 

Martha. Was denn? 

Voß (mäher auf fie zu). Daß der Hof ſoll ab⸗ 
geriſſen werden, wenn ich 'raus bin? Wer das ſagt, 
frag' ich?! 

Martha. Das iſt doch ganz natürlich, darüber 
brauchen Sie ſich doch nicht zu wundern. 

Voß (Hat ſich wieder gefaßt). Ja, ja, das iſt richtig. 
Da iſt nichts zu wundern. s wird wohl nicht anders 
gehen. (Er ſteht in ſchweren Gedanken ringend da.) 

Martha. Haben Sie denn noch nicht gehört, daß 
Karl . . . daß mein Vetter ſich 'n großes Schloß bauen 
will über 'm Mühlengraben drüben? 

Voß (äh). Auf meinem Wieſenland?! 

Martha. Ja, weil hier die Brennerei her ſoll, 
und damit er ſich nicht die Ausſicht verſperrt, baut 
er ſich auf der anderen Seite das neue Schloß auf. 
So iſt es wenigſtens aufgezeichnet. 

Voß. Meinen Hof reißt er ab und auf meiner 
Wieſe baut er ſich 'n Schloß?! 

Martha. Was ſoll er denn mit Ihrem alten, 
baufälligen Hauſe anfangen? Das iſt ihm ja nur 
im Wege. 

Voß. Stehen ſoll er's laſſen! 
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Martha. Aber weswegen kauft er denn Ihr 
ganzes Grundſtück? 

Voß. Er hat's noch nicht! Es iſt noch nicht 
unterſchrieben! 

Martha (lächelnd). Ihren Hof reißt er ab und 
Ihren Garten mit der Wieſe nimmt er zum Park 
rings um das neue Schloß und da wohnt er dann 
drin mit ſeiner ſchönen jungen Frau und freut ſich, 
daß er das Leben hat! 

Voß (mit ſich ringend). Laſſ' er ſich nicht zu früh freuen! 

Martha. Sie bilden ſich doch nicht ein, er wird 
nicht mit Ihnen fertig? 

Voß. Da hab' ich wohl auch noch 'n Wort mit⸗ 
zureden. 

Martha. Ei, wenn er nun mit Gewalt kommt? 
Wenn er was in der Hand hat gegen Sie? Etwas, 
woran Sie gar nicht denken? 

Voß (auffahren). Was heißt das? Da iſt doch 
was nicht richtig! Rathke hat ja auch ſchon ſo was 
Aehnliches fallen laſſen! 

Martha (achſelzuckend). Ich hab' nichts geſagt. 

Voß (drohend). Laſſ' er ſich in Acht nehmen! 
Das rath' ich ihm! (Die Thür links wird geöffnet.) 

Die alte Roſenhagen (humpelt über die Schwelle). Was 
iſt denn hier für 'ne großartige Unterhaltung? 

Martha (geht ihr unbefangen entgegen). Herr Voß iſt 
da, Großmutting. | 

Die alte Roſenhagen. Ihr habt Euch wohl ein 
Rendezvous gegeben, Ihr Beide? 
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Martha. Sie müſſen doch immer Ihren Spaß 
machen, Großmutting. 

Die alte Roſenhagen (zu Voß). Na, Sie Schlag⸗ 
todt? Nu beichten Sie mal. 

Martha. Herr Voß iſt wegen des Verkaufs ge⸗ 
kommen, Großmutting. Er will Karl Beſcheid ſagen. 

Voß (der bis jetzt ſchweigend und brütend dageſtanden hat, 
wendet ſich wortlos zum Gehen). 

Die alte Roſenhagen. Wo laufen Sie denn auf 
einmal hin? Ich kratz' Ihnen nicht die Augen aus. 

Voß (auf dem Wege nach rechts hinten, wendet fih). Es 
dauert mir zu lang'. Ich werd' wiederkommen. 

Die alte Roſenhagen. Sind Sie nu mit ſich 
einig, was Sie machen wollen oder nicht? 

Voß (bedeutend). Ja, ich denk', ich bin mit mir im 
Reinen. 

Die alte Roſenhagen. Das ſagen Sie ja, als 
wenn Sie ſchlecht' Wetter prophezeien wollen. 

Voß (ſchon in der Thür). Das muß wohl jo am 
Wind liegen. Der ſteht aus 'ner komiſchen Gegend. 
(Er geht langſam hinaus, ab.) 

Die alte Roſenhagen (ſieht ihm kopfſchüttelnd nach). 
Was iſt denn mit dem los? 

Martha (einſilbig). Ich weiß ja nicht, Groß⸗ 
mutting. 

Die alte Roſenhagen. Ihr habt doch ziemlich 
lang' zuſammen geſprochen. Hat er denn nichts ge⸗ 
ſagt? 

Martha. Nein, nichts. 


Die alte Roſenhagen. So 'n oller Däskopp! Er 
war doch ſchon mal ganz bezähmt. Nu is er wieder 
wie doll! 

Martha dbricht plötzlich vor der Alten zuſammen, ſtöhnt 
verzweifelt). Großmutting! ... Großmutting! 

Die alte Roſenhagen (legt die Hände auf ihren Kopf). 
Kind! Kind?! 

Martha (außer ſich). Ich bin ja fo unglücklich. . .! 
So namenlos unglücklich! 

Die alte Roſenhagen. Kannſt ihn nicht be⸗ 
kommen? Nimmt ihn die Andere für ſich? 

Martha (mit unterdrücktem Schreien). Ich kann's nicht 
mit anſehen! Ich kann's ja nicht mit anſehen! 

Die alte Roſenhagen (treichelt fie). Sei man ruhig. 
Sei man ſtill. 

Martha (wie vorher). Verkriechen möcht' ich mich! 
Verkriechen! 

Die alte Roſenhagen. Das geht Alles vorbei. 
Das wird Alles gut. 

Martha. Niemals kann das gut werden! Niemals! 

Die alte Roſenhagen. Denk' an mein Wort! 
Das iſt wie ein Traum. Es iſt nichts dahinter. 

Martha (ſtöhnend). Ich bin ja ſo ſchlecht . 
So ſchlecht! ... Sie wiſſen ja nicht! .. . Es iſt ja 
nie wieder gut zu machen! 

Die alte Roſenhagen (ftugig). Kind.. Kind!. 
Was haft Du gethan?! Sag' mir die Wahrheit! 

Martha (richtet ſich jäh auf, mit plötzlicher Faſſung). 
Nichts hab' ich gethan! Ich hab' mir nichts vorzu⸗ 
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werfen! Ich kann für Alles einſtehen! (Die Thür links 
wird ſchnell aufgeriſſen, Karl Egon tritt ein, zieht Hermine bei der 
Hand nach ſich. Beide ſind in Reitkleidung.) 

Karl Egon. So. Da wären wir zurück! 

Hermine (lebhaft und ſtrahlend),. Ja, das war mal 
ein Ritt! Die alten Weiden zogen ganz ſchiefe Grimaſſen, 
wie wir vorbei tobten! Das ging wie im Sturm! 
Ach, war das ſchön! 

Die alte Roſenhagen. Das iſt auch ſo 'ne neu⸗ 
modiſche Einrichtung, daß die Frauenzimmer ſich auf's 
Pferd ſetzen. Zu meiner Zeit hätt' man Eine ſchön 
angeſehen. 

Hermine. Ah bah! Laßt ſie doch Naſen und 
Mäuler aufſperren! Was geht's uns an? Man fliegt 
vorbei. Morgen iſt man wo anders und übermorgen 
wieder wo anders. 

Karl Egon. Oho! Da hab' ich auch noch ein 
Wort mitzureden! 

Hermine (lachend). Du denkſt doch nicht, daß ich 
Luſt habe, hier zu ſterben, geſchweige zu leben? 

Karl Egon (ernſthaft). Vor einer halben Stunde 

haſt Du anders geſprochen. 
| Hermine (wieder lachend). Vor einer halben Stunde! 
Du lieber Himmel! Warum nicht gleich vor einer 
Ewigkeit? Jetzt ſprech' ich fo! Leuchtet Dir das ein? 

Karl Egon (heftig). Nein, das leuchtet mir abſolut 
nicht ein. 

Hermine. Nicht ärgern, mein Freund! Nicht 
ärgern! | 
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Harl Egon. Soll ich etwa ruhig dabei bleiben? 

Hermine. Willſt Du wohl die Zornfalte weg⸗ 
machen? Komm', ich wiſch' ſie Dir fort! (Sie ſtreicht 
ihm über die Stirn.) 

Die alte Roſenhagen (am Mitteltiſch ſitzend ). Wo habt 
Ihr Euch denn nu überall 'rumgetrieben? Ihr wart 
wohl weit? 

Hermine. O ja, wie man's nimmt. Bis zu den 
Wäldern da drüben. 

Karl Egon. Ich mußte Hermine doch mal mein 
ganzes Territorium zeigen. 

Die alte Roſenhagen (ſchlägt die Hände zufammen). 
Bis zu den Wäldern ſeid Ihr gekommen? Iſt die 
Möglichkeit! 

Hermine. Ja, bis dicht heran. So dicht, daß 
wir die Zweige ſchon greifen konnten. Noch ein paar 
Schritte weiter, dann wären wir mitten im ſtockduſtern 
Walde geweſen. Ich hatte ſchon Luſt, Ihren Egon 
für immer zu entführen. 

Karl Egon. Das wär' Dir nicht gelungen, mein 
Schatz. Vergiß nicht, daß ich jetzt hier feſtſitze und 
Pflichten habe. 

Hermine. Pflichten! Ein ſchönes Wort! Pfui! 

Die alte Rofenhagen. Bei Ihnen, wo Sie zu 
Hauſe ſind, giebt's wohl bloß Vergnügen? 

Hermine. Ich bin nirgends zu Hauſe, Frau 
Roſenhagen. Im Uebrigen haben Sie ganz Recht! 
Ich will mein Leben genießen, ſo gut ich kann. 
Pflichten zu haben, überlaß ich Andern! 
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Karl Egon. Dir mag das Wort fremd ſein. Für 
mich bedeutet es meine ganze Zukunft. 

Hermine (wie im Scherz, indem ſie zu Karl Egon heran⸗ 
tritt). Alſo Du hätteſt Dich von mir nicht entführen 
laſſen? Auch nicht, wenn ich ſo recht gewollt hätte? 
Denk' Dir mal, wenn ich ſo recht, ſo recht gewollt 
hätte? (Sie ſieht ihn lockend an.) 

Karl Egon (bewegt). Es kommt ja darauf an, 
wohin? 

Hermine (wie vorher). Tief, tief in die Wälder, bis 
dort, wo es wieder licht wird und die Welt anfängt, 
meine wunderſchöne Welt! 

Karl Egon. Mach' doch mal den Verſuch. 

Hermine. Ach ja, gleich heut' Nachmittag! Oder 
morgen früh! Oder am liebſten auf der Stelle! Auf 
der Stelle! 

Die alte Roſenhagen. Nanu, Sie werden doch 
nicht gleich wieder auf den Gaul und heidi fort? Das 
Frühſtück ſteht ja da. 

Hermine (ſeltſan). Ich möchte ſehen, ob ich nicht 
meinen Willen durchſetzen kann. | 

Karl Egon (ernſthafh. Du mußt bedenken, Her⸗ 
mine, daß ich auch einen Willen habe! 

Hermine. Mit einem Stolz ſagt er das! Als 
ob wir Frauen nicht mit Euch Allen fertig werden, 
wenn wir wollen! (Mit plötzlicher Wendung zu Martha.) Sie 
ſagen ja gar nichts, liebes Fräulein? Geben Sie mir 
nicht Recht? 

Martha. Auf meine Anſicht kommt's ja nicht an! 
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Hermine. Ach ja, Sie ſind ja auch ſo ein braves 
Lamm, das ſich mit Wonne vom Wolf freſſen läßt. 

Martha (roniſch). Sehen Sie, wie gut Sie mich 
kennen! 7 

Die alte Rofenhagen. J, wir Frauenzimmer 
haben Alle was vom Satan mitbekommen. Das ſtammt 
noch vom Paradies her. 

Hermine (zu Karl Egon, der lächelnd zugehört hat). Es 
könnte mich reizen, mit Dir anzubinden. 

Karl Egon. Thu's doch! Thu's doch! Ich 
wünſch' mir nichts Beſſeres. 

Hermine. Alſo wann reiten wir wieder nach 
unſeren Wäldern? 

Karl Egon. Wann Du willſt. 

Hermine. Und dann entführ' ich Dich einfach. 
Dann ade Heimath und Alles! 

Karl Egon. Wie willſt Du das wohl ans 
ſtellen? 5 

Hermine. Laß uns nur erſt in den Wäldern ſein! 

Die alte Roſenhagen. Ich weiß nicht, was Ihr 
immer mit Euren Wäldern habt? Ich bin nie bis 
dahin gekommen. Es iſt mir immer zu weit geweſen. 

Hermine. Zu weit? Aber das geht ja wie im 
Fluge, wenn man zu Pferde iſt. 

Die alte Rofenhagen. Ich ſag' ja, zu meiner 
Zeit hat man hier das Reiten für die Weibsleute noch 
nicht gekannt. Ich bin wohl mit dem Wagen nach 
der Stadt gekommen, aber Eure Wälder da drüben, 
die hab' ich immer nur von Weitem geſehen. 
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Hermine. Da iſt Ihnen ja das Schönſte ent⸗ 
gangen. Dahinter fängt ja die Welt erſt an. 

Karl Egon. Ach! Wenn man weiß, wie die aus⸗ 
ſieht, kann man ſie ganz leicht entbehren. 

Hermine. Du vielleicht. Ich nicht. Früher haſt 
Du auch anders geſprochen. 

Harl Egon. Einmal muß man ſich doch klar 
werden, wo man hingehört und wozu man beſtimmt ift. 

Die alte Roſenhagen. Na, vielleicht komm' ich 
auch noch mal ſo weit wie Ihr jungen Küken. Es 
iſt ja noch nicht aller Tage Abend. Was meinſt Du, 
Martha, wollen wir uns mal zuſammen auf die 
Strümpfe machen? 

Martha. Für mich iſt es vielleicht bald ſo weit, 
daß ich zu ſehen bekomme, was hinter den Wäldern 
liegt. 

Hermine (raid). Wieſo? Wollen Sie fort von 
Hohenau? 

Martha. Vielleicht. 

Hermine. Wär's für Sie nicht beſſer, Sie 
blieben hier? 

Martha. Sie glauben wohl, Sie haben allein 
Muth? 

Karl Egon. Ich finde, Du biſt heute recht ſelt⸗ 
ſam, Martha. 

Martha. So, findeſt Du, Karl? (Sie wendet ſich 
nach hinten zum Gehen.) 

Karl Egon. Wo läufſt Du denn jetzt hin? Spt 
Du denn nicht mit? 
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Martha. Eßt nur! Ich habe keinen Appetit! 
(Schnell rechts hinten ab.) 

Karl Egon (ſieht ihr einen Augenblick nach, ſchüttelt den 
Kopf, dann) Ja, wie ſteht es denn eigentlich mit dem 
Frühſtück? Ich habe einen Mordshunger. 

Hermine. Und ich erſt! Ich will mich nur ſchnell 
noch umziehen. 

Karl Egon. Wieſo? Bleib’ nur, wie Du bift. 
Du ſiehſt großartig aus! Ich möchte Dich gleich 
küſſen! 

Hermine (wirft ihm eine Kußhand zu). Pit! Du wirſt 
nicht gefragt. 

Die alte Roſenhagen. Meinshalben brauchen Sie 
ſich nicht zu geniren. Meinshalben könnt Ihr Euch 
überhaupt Alle auf den Kopf ſtellen. Ich wunder' 
mich über nichts mehr. 

Hermine. Bravo! Ganz mein Fall! Wenn man 
ſich ſo tagtäglich mit unverſchämten Malern oder über⸗ 
geſchnappten Muſikern herumſchlägt, dann kommt Einem 
auch nichts mehr komiſch vor. 

Die alte Roſenhagen. Wo ſteckt denn mein guter 
Freund Fritz ſo recht? Den ſeh' ich ja gar nicht? 

Hermine (lächeln). Mein Bruder? Du lieber 
Himmel! Der iſt weit zurückgeblieben. Ich glaub', der 
dumme Junge hat heut' zum erſten Mal 'nen Gaul 
unter ſich gehabt. 

Die alte Roſenhagen. Wenn ihm man nichts 
paſſirt! 

Hermine. Mehr als 'runterfallen kann er doch nicht. 
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Die alte Roſenhagen. Und's Genick brechen! 

Hermine. O nein, dazu iſt Fritzchen zu vorſichtig. 

Karl Egon. Ja, da biſt Du von einem andern 
Schlag! Alle Wetter! Du beſchämſt ja den ſchneidigſten 
Kavalleriſten. 

Hermine. Ich hab' das ſo von Jugend auf im Blut. 

Die alte Roſenhagen. Das wird wohl 'n Stück 
Erbtheil ſein! 

Hermine. Ja, darauf bin ich ſtolz, daß ich das 
von Muttchen mitbekommen habe. 

Karl Egon. Deshalb. wirft Du auch ausgezeichnet 
auf's Land paſſen. Ich ſeh' Dich ſchon als verwogene 
Schloßherrin. 

Hermine. Ich mit meinem Zigeunerblut? Gott, 
biſt Du blödſinnig! Mich jagen ſie ja am erſten Tag 
fort! Ich freſſe ja kleine Kinder! Ich verhez' Euch ja 
das Vieh! Nein! Nein! Nein! Ich paſſe nicht unter 
die Bauern. 

Karl Egon (har). Ich nehme an, Du machſt 
Spaß. Man weiß das ja bei Dir nie! 

Hermine. Soll ich Dir vielleicht 'n Geſicht ſchneiden, 
wie 'n alter Theekeſſel? | 

Karl Egon. Im Uebrigen betrachte ich es als 
einen Ehrentitel, Bauer zu ſein, wenn Du mich jo 
nennen willſt. i 

Hermine. Hu! Welche Würde! Ich beuge mich! 

Die alte Roſenhagen. Wollen Sie denn nu ſo 
Ihr ganzes Leben per Kourierzug durch die Welt 
karriolen? 
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Hermine. Warum denn nicht? Wo's amüſant 
und frei zugeht, da ſchlag' ich mein Zelt auf. Ein 
halbes Jahr in München, dann mal wieder in Paris 
oder in Rom, man hat ja überall ſeinen Kreis! Maler, 
Komödianten, Dichter! Die ſind die Schlimmſten! Die 
verlieben ſich gleich! Ach, es iſt ein wundervoll ver⸗ 
rücktes Leben. Eines Tages taucht man auf, wird im 
Triumph empfangen. Eines Tages iſt man fort, und 
die Dichter ſchicken Einem die glühendſten Verſe hinter⸗ 
her. Aber man bleibt das Mädchen aus der Fremde, 
das Keiner halten kann. (Zu Karl Egon mit koketter Geberde.) 
So lieb' ich's mir, mein Freund! Und jetzt wollen 
wir frühſtücken. Ich geb' Ihnen den Arm, Frau 
Roſenhagen. (Sie faßt ſie unter.) 

Die alte Rofenhagen (ſtößt mit dem Krückſtock auf). 
Sie wollen mich wohl mich Gewalt alt und pumplig 
machen, Sie Racker, Sie? 

Hermine (während fie fie zum Sopha geleitet). Wie iſt 
das, wenn man alt iſt, Frau Roſenhagen? Iſt das 
nicht ſchrecklich langweilig? 

Die alte Roſenhagen. Unſinn! Für mich iſt 
jeder Tag was Neues. Ich freu' mich über jeden 
Tag, wo ich aufwach' und das Sonnenlicht ſeh' und 
mir ſagen kann, ich bin noch auf der Welt und ich 
bleib' auch noch 'ne Weile auf der Welt. 

Hermine. Komiſch! 

Karl Egon. Siehſt Du, Hermine, das kommt 
von dem Leben auf dem Lande und mit der Natur. 


Dabei wird man alt. 
Halbe, Haus Roſenhagen. 6 
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Hermine. Ich will aber nicht alt werden. Ich 
will jung bleiben, ſo lang' es geht. Hier verſauert 
man ja. 

Die alte Roſenhagen. Na, dann muß ich ja bald 
das reine Eſſigfaß ſein. | 

Hermine. Das kommt eben auf den Menſchen an. 
Für mich wär's nichts. Sie ahnen nicht, wie genuß⸗ 
ſüchtig ich bin. Ich will meine Jugend auskoſten. 
Mir ſoll Keiner nachſagen, daß ich was verſäumt hab'. 

Karl Egon. Und wenn die Jugend mal vorbei iſt? 

Hermine. Dann klettre ich auf das Finſteraarhorn 
und ſtürze ab. 

Karl Egon (ironijh). Großartig! 

Hermine (ſieht ihn lächelnd an). Ich denk' mir das 
ſehr fein. Ein Augenblick und man iſt weg. Du 
kannſt Dich ja anſchließen, wenn Du willſt! 

Karl Egon (kopfigütteind). O, Hermine! Hermine! 
Stell' Dich doch nicht anders, als Du biſt. Man 
könnte wirklich an Dir irre werden. 

Hermine. Du kennſt mich ja gar nicht. Ihr 
Männer kennt uns überhaupt nicht. Ihr macht Euch 
Alle ein falſches Bild von uns. Aber wir kennen 
Euch jo gut ... (Sie haben ſich während des Vorher⸗ 
gehenden zum Eſſen geſetzt, die Großmutter auf das Sopha, Karl 
Egon und Hermine rechts und links von ihr auf die Stühle, ein⸗ 
ander gegenüber. Während des Folgenden wird gegeſſen.) 

Hermine (will der Alten etwas aufthun). Ich leg' 
Ihnen was auf, Frau Roſenhagen. 

Die alte Roſenhagen (ärgerlich abwehrend). Nu iſt's 


aber genug mit dem ewigen Bemuttern! Sonſt ſteh' 
ich auf und laſſ' Euch allein. Das könnte Euch ſo 
paſſen. 

Hermine (eſſend). Ach bitte, nein. 

Karl Egon (ebenfalls eſſend). Du ſcheinſt es heute 
darauf anzulegen, mich zu ärgern. 

Hermine. Ich muß Dir doch den Abſchied ſo 
leicht wie möglich machen. 

Karl Egon (legt Meſſer und Gabel weg). Welchen Ab⸗ 
ſchied? Was heißt das? 

Hermine (unbefangen). Einmal muß doch ge⸗ 
ſchieden ſein. J 

Harl Egon (erregt). Ich verſteh' Dich wirklich 
nicht. 

Hermine (ur Alten). Alſo kein Scheibchen rohen 
Schinken? Ganz delikat. 

Die alte Roſenhagen. Wenn ich Nein ſag', ſag' 
ich Nein. Aber ein Gläschen Wein könnt' Ihr mir 
geben. Das hält die Lebensgeiſter wach. 

Karl Egon (lächelt, während er ihr einſchenkt). Oder 
es ſchläfert ſie auch manchmal ein, Großmutter. 

Die alte Roſenhagen (während fie nachdenklich an ihrem 
Weinglas nippt). Mir geht's nu ſo ähnlich, wie unſerm 
alten Birnbaum im Garten. 

Hermine. Ach ja, lebt der noch? 

Die alte Roſenhagen. Der wird noch ) Menden 
überleben. Aber was ich jagen wollt'. 

Hermine. Vom Birnbaum? 

Die alte Roſenhagen. Ja, der nährt ſich auch 
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bloß noch vom Thau oder vom Regen, was ihm fo 
von oben zukommt. Das macht, weil er ſo hoch in 
die Wolken gewachſen iſt. Daß er mal von da unten 
aus dem Erdboden 'rausgekrochen iſt, das weiß er ſich 
kaum mehr zu entſinnen. (Sie nippt nachdenklich weiter, 
ſinkt allmählich zurück, nickt ein.) 

Kurze Pauſe, während der wieder gegeſſen wird. 

Harl Egon (tegtfihim Stuhl zurüc). War das nicht famos 
heute früh, Hermine? Der Ritt durch den Nebelmorgen? 

Hermine (Hört ebenfalls zu eſſen auf, nickt). Ganz 
famos. Ja! Ich liebe überhaupt den Morgen. Ich bin 
eine Frühaufſteherin. Das hab' ich mir unter meinen 
Zigeunern bewahrt. 

Karl Egon. Ja, alle Achtung! Ich hab's nie 
anders von Dir gekannt. 

Hermine. Ich finde, es geht nichts über ſo einen 
Nebelmorgen im Herbſt. Dann ſo auf ſeinem Gaul 
ins Ungewiſſe hinaus 

Karl Egon (freudig). Ja, und dann ſich zu ſagen, 
das iſt Dein eigener Grund und Boden, über den Du 
hintrabſt. Hier hat Dir Keiner was dreinzureden. 
Du biſt Niemandem Rechenſchaft ſchuldig, als Dir 
ſelbſt, biſt Dein freier Herr, Dein eigener König und 
Kaiſer ... Hermine, das iſt ein Gefühl, was Du 
kennen lernen mußt. Das iſt mit nichts auf der 
Welt zu vergleichen, mit nichts! 

Hermine (lächelnd). Ein Stückchen Schwärmer biſt 
Du doch immer noch. Das iſt Dir geblieben. Aber 
es ſteht Dir gut. 
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Karl Egon. Warum fol man ſich nicht auch 
mal begeijtern! Dafür iſt man jung. 

Hermine (in feinem Anblich. Ja, ja, ſprich nur 
weiter. Ich ſeh' Dich gern ſo. Es erinnert mich 
3 
Harl Egon. Woran denn? 

Hermine. An den kleinen wilden Egon und die 
noch kleinere drollige Hermine. 

Karl Egon. War das nicht herrlich damals? 

Hermine. Dafür kommt's ja auch nie wieder. 

Harl Sgon. Viel ſchöner kommt es jetzt wieder. 

Hermine. Nein, nein, jetzt ſind wir erwachſene 
Leute und Jeder hat ſeinen Privatſparren. Ich bin 
eine verdrehte Zigeunerin, die durch die Welt ſtreicht 
und Du ein ehrſamer Gutsbeſitzer, der Schweine züchtet. 
Wie können die Beiden je zuſammenfinden? 

Karl Egon (unmuthig). Das iſt doch der pure 
Blödſinn! Ich habe weiß Gott noch für andere Dinge 
Sinn, als für Schweinezucht. Uebrigens iſt Schweine⸗ 
zucht eine gute Sache 

Hermine. Ja, der rohe Schinken war delikat. 
Haſt Du den ſelbſt producirt? 

Harl Egon (halb lachend). Nu ſei doch mal ein 
Bischen ernſthaft. 

Hermine. Ich bin ernſthaft wie ein Grabgewölbe. 

Harl Sgon. Ich ſage Dir, Hermine, Du kannſt 
Dir gar nicht vorſtellen, was für eine merkwürdige 
Anziehungskraft in ſo einem Boden liegt, wo ſchon 
der Vater und der Großvater geſät und geerntet haben. 
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Hermine. Deshalb ſetzt man ſich alſo brav in 
ſeine vier Pfähle und vegetirt ſchlecht und recht, wie 
der Vater und der Großvater! Hochachtung! 

Karl Egon, Nein! Da biſt Du ſehr auf dem 
Holzweg! Ich denke mir mein Leben wahrhaftig anders, 
als meine Vorfahren. Ich will mir's ſo groß und ſo 
frei und vor allen Dingen ſo ſchön wie möglich ein⸗ 
richten. Siehſt Du, die Väter, die konnten das nicht. 
Die mußten erſt Alles erwerben und zuſammenbringen. 
Die hatten den Kampf. Die kamen zu keiner Ruhe 
und zu keinem Genuß. Darum mußte auch Alles ſo 
bleiben, ſo klein und eng und ſo beſchränkt, wie Du's 
hier ſiehſt! Das ſoll jetzt anders werden. Jetzt kommt 
eine neue Zeit! 

Hermine. Und die willſt Du ſchaffen? 

Karl Egon. Ja, ich! Für mich ſelbſt und für 
die, die von mir abhängen! Das konnten nämlich die 
Väter auch nicht. Die mußten an ſich denken. Die 
mußten erſt in die Höhe kommen. Das iſt jetzt mein 
Vortheil. Ich kann nebenbei auch an Andere 
denken. ö 

Hermine. Du, das iſt wahnſinnig undankbar. 

Karl Egon. Ich habe nämlich die Abſicht, meine 
Leute hier, meine Hohenauer, ein Bischen zu Menſchen 
zu machen. Was ſagſt Du dazu? 

Hermine (acht laut auß. Ach, Du Aermſter, Du! 

Karl Eson (wie vorhin). Nicht wahr? Aber man 
muß doch mal den Anfang machen. Es giebt über⸗ 
haupt noch ungeheuer viel zu thun hier. f 
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Hermine (eeichthin). Was Du für unglaubliche 
Pläne haſt! 

Harl Egon. Ja, ich möchte meinen Landsleuten 
mal zeigen, was ſich Alles aus dem Boden und den 
Menſchen herausholen läßt, wenn man ein Bischen 
Ideen und guten Willen hat. Es iſt ja hier Alles 
noch ſo unentwickelt. Man muß nur mal die Kräfte 
zuſammenfaſſen. Deshalb bau' ich jetzt zunächſt die 
Brennerei. 

Hermine. Und die Krone vom Ganzen ſoll dann 
wohl das neue Schloß ſein? Nicht wahr? 

Karl Egon. Ja, das iſt die Krone vom Ganzen. 
Das iſt der Sonnenglanz auf dem Bild. 

Hermine. Willſt Du da ſo ganz allein hauſen? 
Ich ſtell' mir das furchtbar langweilig vor. 

Harl Egon (unmuthig). Aber Hermine, wie kannſt 
Du ſo etwas fragen? Für wen bau' ich denn mein 
Schloß? 

Hermine (achſelzucken). Wie kann ich das wiſſen? 

Karl Egon. Für Dich bau’ ich's doch! Für Dich! 
Denk' Dir mal, wenn da drüben über'm Mühlenbach 
unſer neues Schloß ſteht? Läßt ſich da nicht auch 
ſtolz und frei leben? Freier als dort draußen? Läßt 
ſich da nicht die Welt vergeſſen? Reizt Dich das nicht? 

Hermine (träumend). Alſo ein wirkliches, leib⸗ 
haftiges Schloß baut ſich Herr Egon? Schau, ſchau! 

Karl Egon. Ja, mit Allem was dazu gehört. 

Hermine (träumend und ſich wiegend). Mit funkelnden 
Fenſtern im Morgenſonnenſchein ... 
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Karl Egon (beugt ſich über den Tiſch zu ihr). Und mil 
einer wunderſchönen Herrin drin. 

Hermine (acht ihn an). Wer die wohl ſein mag? 

Harl Egon (heiß). Du! Du! Du! 

Hermine (fi wiegend). Schön Rothtraut ritt durch 
den tiefen Wald ... Kennſt Du das, Egon? 

Karl Sgon. Hermine, jetzt laſſ' ich Dich nicht 
länger. Gieb mir die Hand! Sag' mir! Sag' mir 
endlich, endlich .. . (Er ſtreckt ihr ſeine Hand über den Tiſch 
hinüber.) 

Hermine (einfallend). Pit! Siehſt Du nicht? Groß⸗ 
mutter iſt eingeſchlafen. Stör' ſie nicht! 

Karl Egon. Ach, die wacht nicht jo raſch auf, 
wenn ſie ihr Weinchen getrunken hat. Das paſſirt 
ihr jetzt öfters. 

Hermine. Laß uns erſt mal ſo weit ſein. Ich 
glaube, dann kann uns kein Menſch mehr aufwecken. 
Liegt ſie auch gut? | 

Karl Egon Geritreut). Ja, ja, laß ſie nur. 

Hermine (in den Anblick der Alten verfunfen).. So ein 
ganzes Jahrhundert Leben. Iſt das nicht wie ein 
Wunder, Egon? 

Karl Egon. Hermine, Du biſt mir noch Deine 
Antwort ſchuldig. 

Hermine (ohne darauf zu hören). So ein ganzes Jahr⸗ 
hundert. Und noch dazu hier in Hohenau. Dazu 
gehört eine Konſtitution. Ich glaube, ich würde Hörner 
kriegen oder irgend ſo was Seen Du nicht 
auch, Egon? 
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Karl Egon (auffahrend). Ich ſeh', Du machſt Dich 
über mich luſtig! 

Hermine (unſchuldig). Ich? Wieſo? 

Karl Egon (heftig). Ja, Du ſpielſt mit mir! 
Das fühl' ich immer deutlicher. 

Hermine (eigenfinnig). Oder Du ſpielſt mit mir. 

Karl Egon (muß lachen). Ich mit Dir? Du 
lieber Himmel! Seit wann ſpielen denn die Mäuſe 
mit der Katze? 

Hermine. Taxirſt Du Dich ſelbſt jo niedrig? 

Karl Egon. Ach, gegen Euch Frauen ſind wir 
ja alle machtlos. = 

Hermine (über den Tiſch weg ihn anlachend,.. O, Du 
dummer, dummer, dummer Egon, Du! 

Karl Egon c(hingeriſſen). Hermine, wie ſchön Du biſt! 

Hermine (wie vorher). Und Du ſo dumm, ſo dumm, 
ſo dumm, daß Du Dein Glück gar nicht ſiehſt! 

Karl Egon (springt auf). Hermine! Liebſte! 

Hermine (mit dem Finger auf dem Mund). Pſt! Artig 
ſein! Großmutter nicht wecken! Das iſt ein ganzes 
Jahrhundert, was da ſchläft. 

Karl Egon (galgenhumoriſtiſch). Ja, das alte Jahr⸗ 
hundert. Wir ſchaffen uns jetzt mal ein neues. 

Hermine. Du ſollſt ruhig ſitzen bleiben. Sonſt 
reif’ ich auf der Stelle ab. 

Karl Egon (fegt fi wieder). Du machſt mich ver⸗ 
rückt, Hermine! 

Hermine. Das geſchieht Dir ganz recht. Haſt Du 
mir nicht heilig verſprochen, Du ziehſt mit mir in 
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die Welt hinaus, wenn ich komme und Dich hole? 
Jetzt bin ich da! 

Karl Egon (in ihren Anblick verſunken). Ja, jo wie 
die Feenkönigin aus dem Märchen... 

Hermine. Ganz richtig. Die zu Tom dem Reimer 
kam. Das war auch ſo ein großer, dummer Tolpatſch, 
der ſeinen Kopf verpfändete, für einen Kuß von der 
Feenkönigin, und dann ſein Glück nicht kennen wollte, 
als ſie ihn holen kam. Aber das half ihm nichts. 
Sie nahm ihn mit in ihr Elfenland. Sie nahm ihn 
mit und hat ihn halb todt geküßt, den dummen Jungen. 

Karl Egon. Hermine! Hermine! (Er will wieder von 
ſeinem Platz.) ö 

Hermine (mit erhobenem Finger). Pit! Artig ſein! 
Sitzen bleiben! Erſt ſein Verſprechen einlöſen! 

Karl Egon. Und wenn ich nicht kann? 

Hermine. Du mußt aber. Du mußt einfach. 

Karl Egon. Was willſt Du denn von mir? 
Was haſt Du mit mir vor? Weißt Du, daß ich Dich 
haſſen könnte? 

Hermine (ſchmeichleriſch). Ich mache Dich groß und 
berühmt. Ich gebe Dir eine Aufgabe, die ſich lohnt. 
Du ſollſt eine Rolle ſpielen in der Welt. Und ich 
mit Dir . . . Hörſt Du, ich mit Dir... Oder wir 
reiſen. Wir reiſen. Oder wir leben irgendwo im 
Stillen ganz für uns, in Paris oder in Italien, oder 
irgendwo. Nur nicht hier. Nicht hier. Nicht in 
dieſer Welt, die ich haſſe, die ich haſſe! 

Karl Egon (erſchrocken). Hermine ... 2! 
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Hermine (leidenſchaftlich, doch gedämpft). Ja, die ich 
haſſe, wie man nur etwas haſſen kann! 

Karl Egon (pringt auf). Hör’ auf! Hör auf! Da 

kann ich nicht mehr mit. 
Hermine (ſteht ebenfalls auf). Weshalb denn nicht? 
Sit das fo unerhört, was Du thun ſollſt? (Sie tritt 
dicht an ihn heran, mit eindringlichem Zlüftern). Egon! Liebſter! 
Wo iſt denn Dein Muth? Wo iſt Dein Ehrgeiz? 
Alles verfettet, Alles verſpießbürgert? Sieh' mir in 
die Augen, mein Liebling! 

Karl Egon (mit ſich ringen). Mach' mich nicht 
raſend, Hermine! 

Hermine (mit heißem Schmeicheln). Sieh’ mir in die 
Augen, mein Liebling! Sag' mir, daß Du mitgehſt! 

Karl Egon (ſteht in heftigem Kampf mit fi) ringend da, 
als wolle er fie an ſich reißen, bezwingt ſich mit plötzlichem Ruch. 
Ich kann nicht, Hermine. 

Hermine (flüſterno). Du kannſt nicht? 

Karl Egon. Nein, ich kann nicht und ich will 
vor allen Dingen nicht. Ich will keinem Andern ver⸗ 
danken, was ich bin und vorſtelle. 

Hermine (heiß). Auch nicht mir? 

Karl Egon. Nein. Auch nicht Dir! Dir erſt 
recht nicht! Ich will mir mein Leben ſelbſt ge⸗ 
ſtalten, ſo groß oder ſo klein, wie's mir von Natur 
gegeben iſt, aber jedenfalls auf meine eigene Fauſt und 
nicht als das Geſchöpf von irgend wem, am aller⸗ 
wenigſten von Dir. 

Hermine (bitter). Iſt das Deine ganze Liebe? 
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Karl Egon (fe). Gerade weil ich Dich fo lieb 
habe, deshalb will ich nicht Dein Geſchöpf ſein. 

Hermine. Seit wann biſt Du ſo ſtolz? 

Karl Egon. Seit ich ein Ziel und eine Auf⸗ 
gabe vor mir habe. Siehſt Du das nicht ein, Liebſte? 
Hermine (wendet ſich um). Nenn’ mich nicht jo! 

Karl Egon (weich). Hermine ... 2 

Hermine (ftampft mit dem Fuß auf. Nenn’ mich 
nicht mehr ſo! Ich will's nicht haben. 

(Die Thür links wird aufgeriſſen.) 

Fritz Dieſterkamp (ſtürmt herein, mit verwildertem Haar 
und zerriſſenem Jaquet, ganz aufgelöſt und ſtrahlend). War das 
ein Abenteuer! War das ein Abenteuer! 

Hermine (ſchlägt die Hände zuſammen). Yung’, wie ſiehſt 
Du aus? Wie ſiehſt Du aus? 

Fritz. Ihr wißt ja nicht, was mir paſſirt iſt. 
Es war ja großartig. Denkt Euch bloß... f 

Die alte Rofenhagen (ift während der letzten Reden 

aufgewacht, reibt ſich die Augen, brummt vor ſich Hin). Was iſt 
denn das hier für 'n Spektakel? 's brennt wohl 
irgendwo? 
5 Hermine (zu Fritzz. Siehſt Du, das kommt von 
Deinem blödſinnigen Geſchrei! Jetzt haſt Du die Groß⸗ 
mutter aufgeweckt. Geh' mal hin und entſchuldige 
Dich wegen Deiner Tappſigkeit. 

Die alte Rofenhagen (Hat ſich inzwiſchen vollſtändig er⸗ 
muntert). Ihr bildet Euch wohl ein, ich hab' geſchlafen? 

Hermine (ſchalthaf). So ein Bischen, liebſte Frau 
Roſenhagen. So ein ganz kleines Bischen. 
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Die alte Roſenhagen (zieht Fritz, der in ihrer Nähe ſteht, 
beim Aermel heran). Komm' doch mal näher, Du junges 
Huhn, Du! Laſſ' Dich doch mal bekucken. 

Fritz (ſtrahleno). Seh’ ich nicht fein aus?! 

Die alte Roſenhagen. Zum Verlieben. In welchem 
Straßengraben haſt Du Dich denn gewälzt? 

Hermine. Ja, nun ſchieß' doch mal los. 

Fritz. Alſo erſtens, denkt Euch, denkt Euch bloß, 
ich bin vom Pferd gefallen! 

Hermine. Ahnt' ich's doch. 

Fritz. Iſt das nicht pyramidal? Iſt das nicht 
gletſcherhaft? Zum erſten Mal in meinem Leben vom 
Pferd gefallen! 

Hermine. Ja, weil Du zum erſten Mal in Deinem 
Leben draufgeſeſſen haſt. Weil Du früher nie die 
Courage gehabt haſt. 

Fritz (beleidigt). Bitte ſehr! Mach' das erſt mal 
durch, was ich eben durchgemacht hab'. Wenn ich das 
den Andern in der Klaſſe erzähl’... Na, ich danke! 
Da wiſſen ja die Wenigſten ein Pferd von einer Kuh 
zu unterſcheiden. 

Hermine. Nun erzähl' doch mal, wie Du das 
angeſtellt haſt? 

Die alte Roſenhagen. Er wird wohl 's Pferd 
beim Schwanz aufgezäumt haben. Das können die 
Beeſter nicht vertragen. 

Fritz (lebhaft). O bitte! Zuerſt iſt es ganz famos 
gegangen. Ich hab' mich vornüber gelegt. 

Hermine (ipöttiih). Vornüber gelegt... aha! 
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Fritz. Erlaube mal! So reiten doch die Natur⸗ 
völker alle. Lies mal Xenophons Anabaſis. Du 
natürlich, Du weißt das nicht. Aber wenn Ihr auf 
einmal ſo 'n blödſinnigen Galopp anſchlagt, da muß 
ja 'n Menſch 'runterfallen. 

Hermine. Du haſt uns wohl einholen wollen? 

Fritz. Ich nicht. Aber der Braune. Der hat 
partout hinterher wollen. Der iſt geraſt wie doll! 
Da hab' ich meinen Kopf aufgeſetzt und hab' mir ge⸗ 
dacht, na wart', mein Pferdchen! Wollen mal ſehen, 
wer Herr iſt, ich oder Du, und hab' die Zügel an⸗ 
gezogen! 

Hermine. Ja, und haſt das Pferd im Maul 
geriſſen. 

Fritz (kleinlau'). Was weiß ich! Ich lag auf ein⸗ 
mal im Chauſſeegraben. Mein Brauner natürlich, wer 
weiß wohin! Das iſt das Schlimmſte. Jetzt krieg' ich 
mein Fett von Egon. 

Harl Egon (immer noch im Hintergrunde, in Gedanken 
verſunken, ſieht auf, dreht ſich halb um). Der findet ſich ſchon 
in ſeinen Stall zurück, wenn er genug hat. 

Hermine. Und mein Brüderchen hat zu Fuße 
laufen müſſen, nicht? N 

Fritz. Das will ich ja gerad' erzählen. Das iſt 
ja die Hauptſache. 

Hermine. Biſt Du denn noch nicht fertig? 

Fritz. Keine Spur! Das Hauptabenteuer iſt mir 
ja erſt paſſirt, wie ich jetzt zu Fuß hergelaufen bin. 
Ich bin ja gepfändet worden! 


. 


Hermine. Was biſt Du? 

Fritz. Verſtehſt Du nicht deutſch? Ich bin ge⸗ 
pfändet worden, weil ich über 'ne Wieſe hab' gehen 
wollen. Ich hab' meinen Hut hergeben müſſen. Iſt 
das nicht koloſſal? Wie ſteh' ich jetzt da? 

Harl Egon (Hat ſich raſch umgedreht, kommt nach vorn). 
Gepfändet biſt Du worden? Von wem denn? 

Fritz. Von ſo einem alten, bärbeißigen Bauern! 
Ich glaube, es iſt der von nebenan. (Er deutet nach rechts 
hinaus.) 

Karl Egon (auffahrend). Doch nicht von Voß? . 
Wie hat er denn ausgeſehen? 

Fritz. Na, ſo ohne Bart, mit buſchigen weißen 
Augenbrauen. Der richtige Iſegrimm! So denk' ich 
mir den alten Kato oder ſo Einen! 

Karl Egon (erregt). Das iſt Voß! Keine Frage! 
Das iſt Voß! . .. Wieder einer von ſeinen ſchönen 
Streichen! ... (Er geht heftig auf und ab.) 

Hermine (pöttiſch). Angenehme Nachbarſchaft haft Du. 

Die alte Roſenhagen. J, das dauert nu all 
ſechzig Jahr! Ich kenn' das gar nicht anders! 

Karl Egon (auf und ab). Aber ich bin nicht ge⸗ 
ſonnen, mir das länger gefallen zu laſſen. Der Zuſtand 
muß ein Ende haben. (Er beherrſcht ſich, kommt wieder näher.) 
Was war das denn für 'ne Wieſe? Doch nicht die 
da draußen? 

Fritz. Das kann ſchon ſein. Aber mehr nach dort 
rüber! (Er zeigt nach rechts.) Nicht weit von dem Hof 
nebenan. 
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Karl Egon (mit verhaltenem Zorn). Ja, ja, ganz 
richtig. Das iſt das Voß'ſche Wieſenland! Das Voß'ſche 
Wieſenland! (Mit plötzlichem Einfall.) Das heißt, das be⸗ 
hauptet er. Das behauptet er. In Wirklichkeit liegt 
der Fall ja ganz anders. Da gehört ihm das Stück 
ja gar nicht! Das wiſſen wir ja! 

Hermine (verwundert). Wie kann denn Dein Herr 
Nachbar meinen Bruder pfänden, wenn ihm die Wieſe 
nicht gehört? 

Karl Egon. Das iſt ja eben das Komiſche dran. 
Er iſt auf nichts ſo verſeſſen, wie gerade auf das 
Stück Land, und von dem Stück kann ich ihm, wenn 
ich will, beweiſen, daß er gar kein Recht darauf hat. 

Hermine. Weshalb thuſt Du's denn nicht? 

Karl Egon (achſelzuckend). Weil ich's bis jetzt nicht 
hab' thun wollen! Dazu iſt immer noch Zeit. 

Hermine. Du Aermſter! Da kannſt Du Dich ja 
künftig keine drei Schritt' mehr aus dem Haus wagen. 
Iſt das Deine ganze Freiheit und Herrlichkeit? 

Karl Egon. Unerhört! Dabei geht ein öffent⸗ 
licher Weg über die Wieſe. Apropos, haſt Du ihm 
nicht geſagt, wer Du biſt und bei wem Du zu Be⸗ 
ſuch biſt? 

Fritz. Na, wo werd' ich nicht! Aber da iſt er 
erſt recht fuchtig geworden, als wenn er mir eine 
'reinhauen will. Na, da hab' ich ihn aber von oben 
bis unten angeſehen. Da iſt ihm das Hauen ver⸗ 
gangen! Da hat er mir bloß den Hut fortgenommen. 

Harl Egon (auf und ab). Alſo fo ſtehen die Aktien? 


Das eröffnet ja recht heitere Ausſichten für unferen 
Verkaufsabſchluß! Heute läuft ja ſeine Friſt ab. Soll 
das vielleicht die Antwort ſein? Weißt Du etwas, ob 
er hier war, Großmutter? 

Die alte Roſenhagen. Voß iſt vor 'ner halben 
Stund' hier geweſen, kurz eh' Ihr gekommen ſeid 
Martha hat ja lang' mit ihm geſprochen. 

Karl Egon (kopfigüttelnd). Sonderbar! Es muß 
ihm Einer was in den Kopf geſetzt haben. Ich hatte 
ihn doch ſchon ganz hübſch mürbe. 

Die alte Roſenhagen (erhebt ſich ächzend). Ae! Das 
alte Knochengeripp'! Es iſt doch nichts mehr mit 'm 
alten Menſchen. 

Fritz (ſpringt hinzu). Soll ich helfen? 

Die alte Roſenhagen. Ich komm' mir vor wie 
unſer altes Scheunenthor. Das hängt auch nur noch 
ſo halb in den Angeln. 

Hermine. Warum wollen Sie denn ſchon auf— 
ſtehen, Frau Roſenhagen? 

Die alte Roſenhagen. Weil ich nicht länger 
ſitzen will! 

Fritz (Hat fie untergefaßt). Ich führ' Sie ein Bischen. 

Die alte Roſenhagen. Meinshalben. Wir paſſen 
ja ganz gut zuſammen, wir Beide. Der Anfang und das 
Ende paſſen ja immer ganz gut zuſammen. Sie macht 
ein paar Schritte am Arme von Fritz, bleibt ſtehen.) Du! Karl! 

Harl Egon (iſt hin⸗ und hergegangen, kommt näher). Was 
iſt, Großmutter? 

Die alte Roſenhagen. Wenn Du von 'ner alten 

Halbe, Haus Roſenhagen. 7 
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Frau 'nen Rath hören willſt, nimm Dich mit Voß in 
Acht. Laß Dich mit dem nicht ein. 

Karl Egon. Sei unbeſorgt, Großmutter, ich 
werde ſchon mit ihm fertig. So oder fo! 

Die alte Roſenhagen (ſchon an der Thür). Ich wünſch' 
Dir, daß Du Dich nicht verrechneſt! .. . (Zu Fritz.) So. 
Nu laſſ' man. Jetzt kriech' ich ſchon von allein weiter. 
(Sie läßt ſeinen Arm los, geht hinaus.) 

Fritz. Ich muß ja auch gleich mit. 

Hermine. Ja, vergiß nicht, Dich umzuziehen. 

Fritz (mit der Hand ſchwippend). War das heut' ein 
Bee! 

Hermine (wie beiläufig), Du kannſt auch gleich 
Deine Sachen packen. Wir reiſen heute. 

Fritz (in der Thür, mit offenem Mund). Meine Sachen 
packen? 

Karl Egon (erſchrocken). Hermine?! 

Hermine (lächelnd zu Fritz). Ja, ja, Deine Sachen 
packen! Wir reiſen ab. 

Fritz (ſchmollend). Jetzt abreiſen, wo es gerade am 
ſchönſten wird?! 

Hermine. Das wird Dir noch oft im Leben 
paſſiren. 

Fritz (wüthend). Und ich ſag', das iſt einfach eine 
Gemeinheit! Da hab' ich auch noch ein Wort mitzu⸗ 
reden. 

Hermine. Du haſt ſtill zu ſein und Deine Sachen 
zu packen. Wir reiſen noch heute ab. 5 

Fritz. Und ich laſſ' mich nicht wie 'n dummer 
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Junge behandeln! Ich bin Unterprimaner, merk' 
Dir das! 

Karl Egon. Sei jetzt nur ruhig und geh' auf 
Dein Zimmer. Hermine wird nicht reiſen. 

Fritz (verwundert). Da bin ich aber neugierig! 

Hermine (trotzig). Ich auch. 

Fritz. Wenn die nämlich ihren Kopf aufſetzt . . . 2 

Karl Egon. Das wird ſich finden. 

Fritz. Aber Du haſt ganz Recht, wir Männer 
müſſen zuſammenhalten. Die Weiber werden immer 
frecher! 

Harl Egon (hat während des Vorhergehenden mit Mühe 
ſeine Erregung bemeiſtert, tritt heftig zu Hermine). Hermine, iſt 
das Dein Ernſt? 

Hermine (am Sophatiſch figend). Wart' nur ab. 

Karl Sgon. Du willſt mir das anthun? 

Hermine. Einmal muß es ja doch ſein. 

Harl Egon (weich). Hermine, ſieh' mich an. 

Hermine (ohne ſich zu rühren). Wozu? Ich weiß 
Dein Geſicht ja auswendig! . 

Karl Egon (heftig). Du ſollſt mich anſehen, 
Hermine! | 

Hermine (überraſcht mit halbem Blich. Was ift das 
für ein Ton? Wie ſprichſt Du zu mir? 

Harl Egon (ergreift ihre Hand und zieht ſie heftig vom 
Sitz empor). Du ſollſt mir in die Augen ſehen und 
antworten! 

Hermine (indem fie ihm ihre Hand überläßt und ihm 
gegenüberſteht). Du thuſt mir ja weh! 

7 * 
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Karl Egon. Thuſt Du mir nicht weh? 
Jetzt hör' mich an. 

Hermine (Aug' in Auge ihm gegenüber, während er ihre 
Hände feſthält). Alſo der Herr befiehlt und die Sklavin 
gehorcht. 

Karl Egon. Weshalb biſt Du hierher gekommen, 
Hermine? 

Hermine (ſenkt die Augen vor ſeinem Blich. Weshalb 
ich herge ... (Sie ſchweigt unwillkürlich.) 

Karl Egon. Ja, ich frage Dich, weshalb Du 
hergekommen biſt ... 2 Gieb mir Antwort darauf. 

Hermine (ausweichend). Es war doch fo ausgemacht. 
Und dann kam auch noch der Trauerfall. f 

Harl Sgon. Alſo nur, um mir zum Tode von 
Papa zu kondoliren und ſchleunigſt wieder abzureiſen? 
Glaubſt Du das wirklich ſelbſt? 

Hermine. Nein, wozu ſoll ich lügen? Du weißt 
es ja. Um Dich fortzuholen. i 

Harl Egon (immer Auge in Auge mit ihr). Und warum 
willſt Du mich fortholen? | 

Hermine (unruhig). Laß mich jetzt los. Ich muß 
ſchon ganz blaue Flecke haben. 

Karl Egon (wie vorher). Warum Du mich fort⸗ 
holen wollteſt? | 

Hermine (ſpöttiſch, wie um ihre aufſteigende Bewegung zu 
meiſtern). Weil Du mir leid thuſt, Du armes 
Haſcherl, Du! 

Karl Egon (heiß). Weil Du mich lieb haſt, 
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Hermine, deshalb biſt Du gekommen. Weil Du mich 
lieb haſt! 

Hermine (wie vorher). Fühlſt Du Dich ſo ſicher, 
mein Freund? 

Karl Egon. Ja, weil Du mich lieb Haft! 
Streite es zehnmal ab. Ich weiß es. 

Hermine (lat ihn an). O, Du großer, dummer 
Jung', Du! 

Karl Egon. Und weil Du mich lieb haft, des halb 
wirſt Du auch bleiben. Deshalb wirſt Du bleiben! ... 
hörſt Du? 

Hermine. Gott, ſeid Ihr Männer eitel! Euret⸗ 
wegen ſoll man ſeine ſchöne goldene Freiheit opfern. 
Bloß damit Ihr Einen zur ehrbaren Frau Guts⸗ 
beſitzerin macht?! Seid Ihr eitel! 

Harl Egon (ſie mit ſeinen Blicken verſchlingend, während 
er noch immer ihre Hände feſthält). Reize mich jetzt nicht, 
Hermine. Du biſt in meiner Gewalt. Ich kann Dich 
ſtrafen. 1 

Hermine (herausfordernd). Wag' es doch mal! Wag' 
es doch mal! 

Karl Egon (wie vorher). Ach, Du! ... Du! 

Hermine (faft enttäuſch). Siehſt Du, Du wagſt 
es nicht ...! 

Harl Egon (läßt ihre Hände los, ſteht mit fi ringend da). 
Spiele nicht mit mir, Hermine! 

Hermine. Hab' ich Dir nicht längſt geſagt, Du 
ſollſt mir nicht trauen?! Ich bin ganz ſchlecht und 
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feig und falſch. Buch wie eine Katze. Warum trauſt 
Du mir? 

Karl Egon (in ihrem Anblich. Und dabei dieſe tiefen, 
tiefen Augen ... 

Hermine (lockend). Die lügen am allermeiſten. Am 
Beſten, ich halt' die Hand vor. Dann ſiehſt Du nichts 
davon. (Sie hält die Hände vor die Augen, blitzt ihn zwiſchen 
den Fingern hindurch an.) 

Harl Egon (ausbrechend). Jetzt hilft Dir aber kein 
Gott mehr! (er preßt fie an ſich und küßt ſie leidenſchaftlich.) 

Hermine (in ſeinen Armen). Nicht küſſen! Nicht 
küſſen! 

Karl Egon. Erſt recht! Erſt recht! Du biſt ja 
blind. 

Hermine (wie vorher). Haſt Du mich lieb? 

Karl Egon (mit langem Kuß). So lieb! So lieb! 

Hermine (ſchmeichelnd),. Dann verſprichſt Du mir 
auch, daß Du mit mir kommſt ... 

Karl Egon (fährt zuſammen, läßt fie los). Fängſt Du 
ſchon wieder an? 

Hermine (lehnt ſich an ihn). Du verſprichſt mir, 
daß Du mit mir gehſt. Hörſt Du, Liebſter? Bitte, 
bitte, bitte! 

Karl Egon (feft, indem er fie auf ſeinen Stuhl zieht und 
ſich neben fie jegt). Kein Wort mehr davon, Hermine! 
Du gehörſt jetzt mir und Du bleibſt bei mir! 

Hermine (an ihn gelehnt, ſieht zu ihm auf). Jetzt ſoll 
ich wohl gehorchen? 

Karl Egon. Und ob Du das ſollſt! 
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Hermine. Und wenn ich nicht will? 

Karl Egon. Du mußt! 

Hermine (jeltiam). Siehſt Du, wie feig ich bin?! 

Karl Egon (ſpringt auf). Ach, ich bin ja der ſeligſte 
Mann! Ich tauſche mit keinem König und Kaiſer. 

Hermine (immer wie auf der Lauer). Mein großer 
Jung' will wohl ſelber ein Bischen König ſpielen?! 

Harl Egon. Ja, und Dich hab' ich zu meiner 
Königin auserwählt. 

Hermine. Zaunkönig und Zaunkönigin! 

Karl Egon. Kam's Dir fo eng und klein vor, 
als wir heute über meine Felder und Wieſen ritten? 

Hermine. Und als der kühne Degen Fritz von 
dem böſen Nachbarkönig gefangen wurde und ſchweres 
Löſegeld zahlen mußte? 

Karl Egon (erregt). Mußt Du mich daran er⸗ 
innern? Glaubſt Du, ich hab's vergeſſen? 

Hermine (pöttiſchh. Darüber darf man doch ſprechen. 
Das find doch Staatsaffairen hier in Deinem Welt- 
reich! 

Karl Egon. Spotte nur! Mein Reich iſt groß 
genug! Und bald wird's noch größer ſein! Voß ſoll 
uns nicht mehr lange auf den Weg lauern! Der muß 
Platz machen! 

Hermine. Platz für König Egon I. 

Karl Egon. Ja, dann giebt's weit in der Runde 
keinen andern Herrn als mich und Dich! Dich und 
mich! Uns Beide! Das ſoll dann ein Leben werden! 

Martha (öffnet die Thür rechts hinten, tritt über die 
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Schwelle). Herr Voß iſt da, Karl. Soll ich ihn 'rein⸗ 
ſchicken? 

Karl Egon (wendet ſich zerſtreut um). Was iſt los? 
Wer iſt da? 

Martha (art). Entſchuldige, wenn ich geſtört habe. 
Ich wußte nicht, daß ihr allein ſeid. . 

Hermine (raſch). Nein! Nein! Gut, daß Sie kommen! 

Martha. Was ſoll ich Herrn Voß denn ſagen? 

Hermine. Schicken Sie den feindlichen König nur 
herein. Ich weiche. 

Martha. Bitte, Herr Voß, mein Vetter wartet 
ſchon mit Schmerzen. 

Voß (tritt ein, mit kurzem Gruß). Wünſch' guten Tag! 

Hermine (neigt den Kopf). Guten Tag, Herr König 
vom Nachbarreich! Und Adieu zugleich! (Sie geht ſchnell 
nach links hinten hinaus, ab.) 

Martha (zieht ſich mit einem langen Blick auf die Gruppe 
ebenfalls zurüd). 

(Pauſe.) 

Voß (ſieht Hermine nach). Das iſt wohl das Fräu⸗ 
lein, was früher hier oft zu Beſuch geweſen iſt? 

Karl Egon. Ja, eine Jugendfreundin von mir. 

Voß. Da iſt wohl was in Ausſicht? 

Karl Egon. Ich verſteh' Sie nicht. 

Voß. Eine Verlobung oder ſo was? 

Karl Egon (ctopfſchütteln). Wird etwa im Dorf 
darüber geklatſcht? 

Voß (lauernd). Weil Sie ſich doch fo 'n großartiges 
Schloß aufſchmettern wollen auf meiner Seit' drüben 
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jenſeits vom Mühlengraben? So was thut Einer doch 
nicht umſonſt. 

Karl Egon (verwundert ). Wiſſen Sie das auch 
ſchon? 

Voß chaſtig). Alſo ſtimmt's doch. 

Harl Egon. Sonderbar, wie das Alles 'rum⸗ 
kommt! 

Voß (ruhig, wie mit gefaßtem Entſchluß). Man hat fo 
ſeine Leute! 

Karl Egon. Wollen Sie nicht Platz nehmen, 
Herr Voß? 

Voß (finſter). Das, was ich zu ſagen hab', läßt 
ſich auch im Stehen abmachen. (Beide ftehen ſich gegenüber, 
Voß am Mitteltiſch, Karl Egon am Sophatiſch.) 

Karl Egon. Gut, wie haben Sie ſich alſo ent⸗ 
ſchieden? q Gehen Sie auf meinen Vorſchlag ein? 

Voß (äußerlich ganz ruhig). Nein! Ich hab' mir's 
überlegt. Ich verkauf' nicht! 

Karl Egon (betroffen). Sie verkaufen nicht? 

Voß. Nein! Ich bleib', wo ich bin! Ich verkauf' 
mein Grundſtück nicht! 

Karl Egon. Haben Sie ſich das auch reiflich 
bedacht, Herr Voß? 

Voß. Ich bin ja nicht von geſtern! Ich bin ja 
alt genug. 

Karl Egon (erregt). Ja, um Himmelswillen, Mann! 
Wiſſen Sie denn, um was es ſich handelt? Achtzig— 
tauſend Mark iſt ein Vermögen! Das iſt halbmal 
mehr, als der Hof werth iſt! 
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Voß. Das kann ſein, kann auch nicht ſein! Je 
nach dem zu was Einer den Hof brauchen thut! Wenn 
Einer zum Beiſpiel ein großartiges Schloß darauf ſetzt 
oder wer weiß was 

Karl Egon. Alſo iſt Ihnen der Preis zu niedrig? 

Voß. Nicht zu niedrig und nicht zu hoch. Ich 
bleib’ in meinem Haus ſitzen und damit gut! Was 
kümmer' ich mich um's Geld! Soviel wie ich zum 
Leben brauch', hab' ich. Und zum Sterben iſt es noch 
zu viel! 

Karl Egon. Vorgeſtern haben Sie umgekehrt 
geſprochen. 

Voß. Es kann ſich doch Einer anders beſinnen. 
Es kann ſich doch Einer haben beſchwatzen laſſen und 
kann zu ſich ſelbſt zurückkommen. 

Karl Egon. Hab' ich Sie etwa beſchwatzt? Hab' 
ich Ihnen nicht das denkbar Höchſte geboten? ... Wer 
weiß, wer Sie beſchwatzt hat . .. | 

Voß. Ich bin nicht für's Streiten. Ich ſag' 
einfach, ich hab' mir Ihren Vorſchlag nochmal beſchlafen, 

und hier iſt meine Antwort! 
| Karl Egon. Und dabei ſoll es bleiben? 
Voß. Ja, das bleibt beſtehen. Davon geh' ich nicht ab. 
(Pauſe.) 

Karl Egon (macht einen Gang durch den Flur, bekämpft 
ſeine Aufregung). Na, dann können wir uns ja auf einen 
ſchönen Kriegszuſtand einrichten. 

Voß. Mir kann's recht ſein. Ich hab's mein 
Lebtag nicht anders gewußt. 
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Karl Egon (heftig). Ja, Sie können freilich ohne 
Streiten nicht leben. Das weiß ja jeder Menſch. Aber 
weshalb ich darunter leiden ſoll, weshalb ich mein 
ſchönes Leben durch Ihren bornirten Eigenſinn ſoll 
kaput machen laſſen, das ſeh' ich nicht ein! Und das 
duld' ich auch nicht! 

Voß. Dafür bedanken Sie ſich bei Ihrem ver— 
ſtorbenen Vater. Und überhaupt bei Ihrer ganzen 
Sippſchaft. Die haben's auf dem Gewiſſen, daß hier 
in Hohenau kein Friede und keine Eintracht aufgekommen 
ſind. Nu wundern Sie ſich auch nicht, wenn's mal 
an's Zurückzahlen geht! 

Karl Egon (Hat ſich gefammelt). Herr Voß, ich rathe 
Ihnen zum letzten Mal, hören Sie ein vernünftiges 
Wort! Sie müſſen doch ſelber einſehen, ein friedliches 
Zuſammenleben iſt auf die Dauer unmöglich. 

Voß (höhniſch). Das kommt ganz auf Sie an. 

Harl Egon. Nein, es kommt auf Sie an. Sie 
find nicht der Mann, um Frieden zu halten. Das jeh’ 
ich aus tauſend Kleinigkeiten. Ich hab's erſt heut' 
wieder geſehen. 

Voß. Aha! Wegen dem jungen Bengel, den ich 
auf meinem Wieſenland betroffen hab' .. . 

Karl Egon (einfallend). Ich will jetzt nicht davon 
ſprechen, ich will ruhig bleiben. Ich bitte Sie, thun 
Sie's auch! 

Voß. Ich bin ſo ruhig, wie noch nie in meinem 
Leben. 
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Karl Egon. Gut! Wenn Sie das find, dann 
müſſen Sie zugeben, von wirklichem Frieden zwiſchen 
uns kann keine Rede ſein. Eine von beiden Parteien 
muß Platz machen. 

Voß. Machen Sie doch Platz, wenn Ihnen meine 
Nachbarſchaft ſo unbequem iſt. 

Karl Egon. Seit wann hat denn der Stärkere 
Platz zu machen? 

Voß. Das muß ſich erſt zeigen, wer hier ſtärker 
iſt. Bis jetzt iſt das noch nicht bewieſen. 

Karl Egon. Ich rathe Ihnen, laſſen Sie es 
nicht darauf ankommen! 

Voß. Aha! Wird alſo wirklich mit Gewalt an⸗ 
gefangen? 

Karl Egon (in zunehmender Bewegung). Eben weil 
ich das nicht will, deshalb komme ich Ihnen ſo weit 
als irgend menſchenmöglich entgegen. Deshalb mache 
ich Ihnen ein Angebot, was Ihnen kein Menſch mehr 
machen wird! f 

Voß (wild). Und wenn Sie mir eine Million 
bieten, ich mach' Ihnen nicht Platz! Sie ſollen den 
alten Voß kennen lernen! Sie und Ihre Stadt⸗ 
ſippſchaft! 

Karl Egon (dreht ſich auf dem Abſatz un). So hat 
mein Vater alſo doch Recht behalten! 

Voß (mit ausbrechendem Jähzorn). Sie ſollen mich 
kennen lernen! Ich werd' Ihnen Ihr Leben verzuckern, 
daß Sie genug haben! 

Karl Egon (außer ſich). Das iſt ja die nackte 
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Bosheit! Das iſt ja .. . (Er geht mit fliegendem Athem auf 
und ab.) 

Voß (einen Schritt auf ihn zu). Ich ſoll wohl nicht 
merken, weswegen Sie mich partout weghaben wollen?! 
Umſonſt haben Sie mir den Preis doch nicht geboten. 
Weil ich Ihnen mit meinem Hof im Wege bin, wie ich 
Ihrem Vater im Weg geweſen bin! Weil Sie ſich 
nicht rühren können, ſo lang' ich Ihnen hier vor der 
Thür ſitz'!! Weil Sie große Roſinen im Kopf haben 
von Schloßbauen und fo 'ne Kinkerlitzchen! Da fag’ 
ich blos, Hand weg, mein Jungchen! Hier wird ſich 
kein Schloß gebaut, ſo lang' ich noch ein Glied rühren 
kann! 'n Strohhaufen ſetz' ich Ihnen auf meine Wieſe 
hin! Dann können Sie ſich den Strohhaufen als Aus⸗ 
ſicht bekucken! 

Karl Egon (allt die Zaufı). Und mit dem Manne 
hab' ich an Frieden gedacht! | 

Voß (ruhiger). Bedanken Sie ſich dafür bei Denen, 
die's auf ihrem Konto haben! 

Karl Egon (tritt vor ihn hin). Alſo Sie wollen ſich 
an mir rächen, weil Sie ſich an meinem Vater nicht 
mehr rächen können? 

Voß. Legen Sie ſich das aus, wie Sie wollen. 

Karl Egon. Sie wollen mir heimzahlen, was 
meine Vorfahren Ihnen angethan haben? 

Voß. Auf Heller und Pfennig, wenn's möglich iſt! 

Karl Egon. Wiſſen Sie auch, Mann, daß Sie 
mich damit zu denſelben Mitteln zwingen, zu denen 
Sie meinen Vater gezwungen haben?! 


. 


Voß. Bin ich mit Ihrem Vater fertig geworden, 
werd' ich mit Ihnen erſt recht fertig werden! 

Karl Egon. Da könnten Sie ſich gewaltig irren! 

Voß. Darauf laß ich's ruhig ankommen. 

Karl Egon. Dann. find wir miteinander fertig. 
(Er wendet ſich ab.) 

Voß. Ja, geredet iſt nu genug! Nu kommt's 
auf die Thaten an! 0 

Karl Egon. Gut! Laß es feinen Gang nehmen. 

Voß (ſchon unter der Thür). Sie werden von mir zu 
hören bekommen. (r geht ſchnell hinaus, ab.) 

Harl Egon (ſteht einen Augenblick wie noch überlegend 
da, dann ſtürzt er zur Thür rechts hinten, ruft hinaus). Heda! 30 
Rathke! ... Rathke! ... Wo ſtecken Sie denn? Rathke?! 

Rathke (kommt eilig herein). Voß iſt gegangen! .. 
Na, was iſt, junger Herr? Krieg oder Frieden? 
Hoffentlich Krieg?! | 

Karl Egon (entſchloſſen). Anſpannen laſſen, Rathke! 
Anſpannen laſſen! Ich fahre ſofort nach Danzig! 
Suchen Sie die Adreſſe von Wegner 'raus! Die 
Dokumente müſſen her! Es giebt Krieg! 

Rathke (in wilder Freude). Gott ſei gelobt und ge⸗ 
trommelt und gepfiffen! 

Martha (ftürzt herein). Was iſt geſchehen? Voß 
iſt weg! Seid Ihr einig oder nicht? 

Kathke. So einig wie Gott und Deiwel! Freuen 
Sie ſich, Fräulein! Es giebt Krieg mit Voß! 

Karl Egon. Er hat's gewollt. Gut! Sein Wille 
geſchehe! 
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Rathke (läuft zur Thür, ruft hinaus). Anjpannen! ... 
Heda, Michel! .. . Den Jagdwagen anſpannen! Die 
beiden Füchſe vor! Dalli! Dalli! Anſpannen! 

Martha ſ(ſteht mit ſich ringend da). Gott erbarm' Dich! 
Laß es nicht über mich kommen! ... Laß es nicht 
über mich kommen! 

Vorhang. 


Dritter Aufzug. 


Flur wie vorher. Es iſt nichts verändert. Nur der Sophatiſch iſt ab⸗ 
geräumt und in Ordnung gebracht. Ein großer Strauß Aſtern ſteht 
auf dem Mitteltiſch, ein zweiter Blumenſtrauß auf dem Sophatiſch. — 
Es iſt am gleichen Tage wie vorher, gegen Abend. Die ſinkende Sonne 
vergoldet die Fenſter des Flurs und die Blumenbeete und Raſenflächen 
im Garten. Abendglanz ruht auf den fernen Höhen und Wäldern. 
Allmählich beginnt es zu dämmern und dunkel zu werden. Gegen 
Schluß iſt der Mond aufgegangen und gießt mildes Licht über Garten 
und Wieſe, über Nähe und Ferne. — Die Flügelthüren zum Garten 
bleiben bis ans Ende offen. 


(Auf der oberſten Stufe der vom Garten heraufführenden Treppe ſtehen 
Inſpektor Rathke und Fritz Dieſterkamp, vor ihnen im Garten Bumke⸗ 
witſch und drei andere Knechte mit Forken auf dem Rücken.) 


Fritz. Na, da wird Egon ein ſchönes Geſicht 
machen, wenn er aus Danzig zurückkommt und die 
Geſchichte hört! Heidi! Darauf freu' ich mich ſchon. 

Rathke (in heller Wuth zu den unten ſtehenden Knechten). 
Euch ſoll doch gleich der Deiwel holen! Auszureißen, 
wie die alten Weiber, weil ſich ſo 'n Kerl, ſo 'n Voß 
er deutet nach rechts hinaus) aufſtellt und Euch den Weg 
verbieten will! Waſchlappen ſo 'ne! Als wenn ſie 
nicht taufendmal den Weg gegangen find! Als wenn 
nicht jeder Menſch im Dorf weiß, daß das ein öffent- 
licher Weg iſt! Und nu laßt Ihr Euch von ſo 'm 
Schubiak auf einmal 'runterſchmeißen?! 

Bumkewitſch (tragt ſich hinter den Ohren). Werd’ ich 
ſchön dumm ſein, werd' mich einlaſſen mit alte Herr 
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Voß. Is ſich doch Grundſtück ſeins, kann doch 
machen was will damit. Kann Weg verbieten und 
Alles. Is nich an dem, Bruderherz? (Er wendet ſich 
an die Andern.) 

Ein Unecht. Bumkewitſch häwt ganz Recht. Was 
können wir davor, wenn Voß uns nich über ſeine 
Wieſ' läßt? Das is dem Herrn ſien' Sach'. 

Sweiter Unecht. Jo, ons is dat glieck! Wi ſchloge 
ons nich mit Voß. 

Rathke. Da ſeid Ihr alſo in Deiwels Namen 
das ganze Stück rumgelaufen vom Liebſchauer Durch⸗ 
laß die Chauſſee lang, ſtatt geradeaus den Wieſenweg 
zum Gut?! Das iſt ja bald 'ne halbe Meil' Umweg! 

Bumkewitſch rinſend). Is ſich gute Stund' zu 
gehen, was Umweg ausmacht. 

Fritz (von einem Bein auf's andere). Was ſagen Sie 
jetzt, Herr Rathke? Heut' Mittag haben Sie mich noch 
ausgelacht, weil er mir den Hut gepfändet hat. Wie 
ſteh' ich nu da? 

Bumkewitſch. Is ſich zwei Stund' am Tag, was 
Umweg ausmacht. Stund' hin, Stund' zurück. 

Kathke (ſchäumend). Ihr ſeid wohl beſoffen, Kerls? 
Zwei Stunden am Tag ſpazieren gehen? Von morgen 
früh ab wird wieder den alten Wieſenweg gegangen. 
Und wenn's blau regnet! (Er droht nach rechts hinüber.) 
Den Hund wollen wir auf 'n Trab bringen! Laß 
man erſt der Herr aus der Stadt zurück ſein. Der 
wird's ihm ſchon beweiſen. 

Bumkewitſch (grinjend). Ei, wenn nu alte Herr 

Halbe, Haus Roſenhagen. 8 


— 114 — 


Voß kommt un ſagt, is nich, Jungchen, haſt niſcht 
zu ſuchen auf Stück meins, machſt fix, daß runter⸗ 
kommſt? g 

Rathke. Dann giebſt ihm zur Antwort: den Weg 
ſind wir bis jetzt gegangen, den Weg gehen wir auch 
weiter. Das iſt ein Dorfweg. 

Bumkewitſch. Ei, wenn denn alte Herr Voß 
fuchtig wird und holt Piſtol raus aus Taſch' ſeine? 

Rathke (wild). Wozu habt Ihr denn Eure Forken, 
Kerls! Ihr könnt doch ſonſt ſo ſchön zuſtechen. 

Bumkewitſch. Ei, wenn denn alte Herr Voß 
Ernſt macht und ſchießt arme Bumkewitſch Loch im Bauch? 

Rathke. Du willſt Soldat ſein!? 

Bumkewitſch. Bin ich ſo kitzlich im Bauch! Hab' 
ich nicht gern Schießen im Bauch rein! 

Fritz (begeiſtert). Das wird ja ein Hauptulk! 

Kathke (zu den Andern). Seid Ihr Alle jo 'ne 
Schlappſchwänze, wie der Pollack? ... Michel, biſt 
doch 'n Kerl wie 'n Baum! Trauſt Dich auch nicht 
an Voß ’ran? N | 

Erſter Unecht (bedenklich). Rantrauen that ich mir 
ſchon, wenn's im Krug war oder auf der Straß' oder 
meinethalben vor der Kirch', da laß er mir blos an⸗ 
kommen. Aber opp ſien' Grundſtück, da is hä in fien’ 
Recht, da bän äck ſchwach, on hä äs ſtark, und ſoväl 
wät äck, dä ſpoßt nich. 

Die beiden Andern (einfallend). NA, dä ſpoßt nich. 

Erſter Unecht. Und denn kommt's verkehrt. 
Onſereent häwt Frau und Kinder. 


— 15 — 


Kathke (wüthend). Schöne Beſcheerung! Ich hab' 
doch 'n Riecher gehabt. Ein Glück, daß wir ihm die 
Supp verſalzen können! Der Herr iſt ja nicht umſonſt 
nach der Stadt gefahren. 

Fritz (ungeduldig). Ja, wann kommt Egon denn 
eigentlich? Was hat er denn ſo lang' zu thun? 

Kathke (zu den Knechten). Da ſtehen fie nu wie die 
Hornochſen! Trauen ſich noch nicht mal Viere gegen 
Einen! | 

Erfter Knecht. Aeck denk mi, dat mott onſer Herr 
on dä olle Voß unter ſich utmoke. Wat geiht dat ons 
Knecht an? Aeck goh' nicht über'm Voß ſien' Wäſ', 
eh dat nich utmokt äs, äck ſchlog' mi nich mit Voß. 
Doh äck nich! 

Die beiden Andern. Wi ock nich! 

Bumkewitſch. Werd’ ich ſchön dumm fein. Werd’ 
ich mir laſſen todtſchießen. 

Kathke (macht einige Schritte). Ich ſag' ja! Nu giebt's 
kein Aufhalten mehr! Nu heißt's Biegen oder Brechen! 

Martha (kommt ſchnell rechts hinten herein. Sie ſieht ver⸗ 
ſtört aus, geht haſtig auf die Gruppe zu). 

Fritz (der fie zuerſt bemerkt, ſtürzt auf fie zu). Wiſſen 
Sie ſchon? Haben Sie ſchon gehört? Der alte 
Bauer von nebenan, Sie wiſſen ja, der mit meinem 
Hut, der wird jetzt immer verrückter! Nu hat er 
Ihren Knechten auch ſchon den Weg verboten! Denken 
Sie ſich bloß! Denken ſich bloß! 

Martha eerſchrocken). Den Weg verboten? Welchen 


Weg denn? So ſagen Sie doch, Rathke! 
8 * 
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Rathke. Na, den Wieſenweg! Was hat er denn 
noch für einen andern Weg zu verbieten? 

Fritz (einfallen). Und den Schlagbaum hat er zu⸗ 
gemacht am Liebſchauer Durchlaß, und kein Menſch 
darf jetzt mehr von uns über die Wieſen gehen! Alle 
müſſen jetzt den großen Bogen machen! 

Bumkewitſch (grinfend). Is fi zwei Stund' jeden 
Tag, was Umweg ausmacht. 

Rathke (wüthend). Halt’ die Freſſ', Pollack, bis 
Du gefragt wirſt! 

Bumkewitſch. Mach' ich, daß ich fortkomm'! 
Krieg' ich noch Prügel von Herr Inſpektor. 

Erſter Unecht. Können wir auch gehen? 

Rathke. Scheert Euch zum Deiwel, wo Ihr hin⸗ 
gehört! 

Erſter Unecht. Na, denn wäll wi! Sie gehen 
alle Vier durch den Garten nach rechts ab.) ! 

Kathke (zu Martha). Was jagen Sie zu dem 
Schweinehund, dem Voß? Hab' ich's nicht voraus⸗ 
gewußt? Höchſte Zeit, daß mal Ernſt gemacht wird! 

Martha (gepreßt). Aber wie kann er den Wieſen⸗ 
weg abſperren? Der iſt doch immer offen geweſen? 

Rathke. Zu Lebzeiten vom alten Herrn hätt' er 
ſich das nicht getraut! Gegen den jungen Herrn, denkt 
er, kann er ſich das rausnehmen! Na wart', Bengel, 
diesmal haſt Du Dich verſpekulirt! Diesmal ſind wir 
früher aufgeſtanden! 

Martha (beklommen). Glauben Sie denn, daß was 
dabei 'rauskommen wird? 
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Rathke. Bei was? 

Martha (wie vorher). Karl iſt doch nach der Stadt 
gefahren, weil er ſich den Beweis wegen dem Wieſen⸗ 
land beſchaffen will. Glauben Sie, daß das 'n 
Zweck hat? | 

Rathke. Und ob das 'n Zweck hat! Das iſt 
dem Voß ſein Todesurtheil. Wär' der junge Herr 
man ſchon längſt ſo klug geweſen! Denn hätten wir 
die ganze Scheererei jetzt nicht gehabt! 

Martha. Ich kann mir nicht denken, daß Voß 
ſo leicht nachgeben wird. 

Rathke. Er muß! Der Bien’ muß! Mit dem 
Beweis haben wir ihn in der Hand! In einer Art 
bin ich ja froh, daß er uns den Streich mit dem 
Wieſenweg geſpielt hat. Nu ſieht doch der junge Herr 
ſelbſt, daß kein Auskommen mit ihm iſt! Daß bloß 


Gewalt gegen den hilft! 


Martha (angftvoll, erregt). Wenn das man nicht ein 
Unglück giebt! 

Fritz (begeiſtert). Ach, das wär' großartig! Vielleicht 
wird noch Bumkewitſch angeſchoſſen. Das möcht' ich 
für mein Leben gern mal mitmachen! 

Bumkewitſch (erſcheint von rechts her wieder im Garten, 
ſehr eilfertig und wichtig). Gnädige Herr kommt! Gnädige 
Herr kommt! 

Fritz. Hurrah! Die Preußen ſind da! 

Rathke. Was iſt los? 

Bumkewitſch. Wollt' ich ſagen, Wagen von 
gnädige Herr kommt gefahren. Is all dichtbei! 
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Rathke. Mach's Thor auf! Ich komm' gleich raus! 
Bumkewitſch. Lauf ich was ich kann! (Schnell rechts ab.) 
Fritz (hinter ihm her). Nicht erzählen! Nicht erzählen! 
Ich erzähl's ihm! Ich erzähl's ihm! (Ebenfalls rechts ab.) 
Kathke (auf dem Wege zur Thür rechts hinten, bleibt 
ftehen). Na, nu bin ich neugierig, was er mitbringt! 
Martha. Und wenn er gar nichts mitbringt? 
Wenn er ſich unterwegs doch noch beſonnen hat? 
Rathke. Dann bin ich die längſte Zeit Inſpektor 
bei ihm geweſen. Mit ſo 'nem Herrn, der ſo was 
auf ſich ſitzen läßt, hab' ich nichts mehr zu thun! 
Martha (ſchwer). Haben Sie keine Angſt. Wenn 
Karl ſich was vorgenommen hat, dann bleibt er auch 
dabei. 5 
Rathke. So gehört ſich's auch für einen Roſen⸗ 
hagen. Der Vater und der Großvater haben's ja 
ebenſo gehalten! (Er geht mit wuchtigem Schritt rechts hinaus.) 
Martha (bleibt in ſchwerem inneren Ringen am Mitteltiſch 
ſtehen und horcht angſtvoll nach draußen. Dann preßt ſie die 
Hände vor den Kopf, ſinkt auf einen Stuhl und drückt ſtöhnend den 
Kopf gegen die Tiſchplattey). Mein Gott! ... Mein Gott!. 
Mein Gott! ... ach einer Weile fährt fie zuſammen, da fie 
vom Garten her Stimmen hört, ſpringt auf, als müſſe ſie ſich 
flüchten, läuft nach der Thür links, beherrſcht ſich aber gewaltſam 
und bleibt ſtehen.) f 
Karl Egon eLerſcheint rechts im Garten, begleitet von Fritz, 
der ſich in ſeinen Arm eingehängt hat und eifrig auf ihn einſpricht). 
Fritz. Und den Schlagbaum hat er 'runtergelaſſen! 
Und Keiner darf mehr über die Wieſe gehen! Und 
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wer ihm über den Weg kommt, den knallt er über den 
Haufen! 

Harl Egon (will die Gartentreppe heraufſteigen, unwillig). 
Aber Junge, Du ziehſt mich ja die Treppe 'runter! 
Laß mich doch mal los! Man kommt ja gar nicht 
zur Beſinnung! (Er macht ſich mit einer heftigen Geberde von 
ihm los.) 

Fritz (aufgebracht). Man wird Dir doch noch 
Neuigkeiten erzählen können! Wenn Dich das nicht 
intereſſirt, dann thuſt Du mir leid! 

Karl Egon (char. Na, dann thu ich Dir leid! 
Jedenfalls bitte ich Dich, nicht ſo zu krähen. Man 
hört Dich ja bis zum Voß'ſchen Hof rüber. 

Fritz (höhniſc). Aha! Vor dem Haft Du wohl 
Angſt? ... Das kann ich mir denken. 

Karl Egon ſ(ſartaſtiſcchh. Du machſt Dich, mein Sohn. 

Fritz. Na, na, thu' man nicht fol Du haft ja 
ſolche Manſchetten vor Voß! Uebrigens bin ich nicht 
Dein Sohn, merk' Dir das! 

Karl Egon. Wenn Du wüßteſt, wie drollig Du 
biſt! Du könnteſt Dich für's Muſeum ausſtopfen laſſen. 
Du ſiehſt aus, wie ein raſend gewordener Puter. 

Fritz. J was! Ich geh' meiner Wege! Werd' 
ich mir hier Gemeinheiten jagen laſſen! (Er verſchwindet 
rechts im Garten, ab.) 

Karl Egon (ift währenddeß in den Flur getreten, wirft 
ſeinen Hut auf den Tiſch). Guten Tag, Martha. 

Martha (hat ſo lange regungslos dageſtanden, iſt wieder 
ruhig und gefaßt). Guten Tag, Karl. 
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Karl Egon (ſieht ſich un). Wo iſt denn Hermine? 
Martha. Ich weiß nicht. 
Harl Egon (tritt zu ihr, will ihr die Hand reichen). 
Tag ... Na, giebſt Du mir nicht die Hand? 
Martha (veriätofen). Wenn Du ſie haben willſt? 
(Reicht ihm zögernd die Hand.) 
Karl Egon (topfſchüttelnd). Manchmal wird man 
wirklich nicht klug aus Dir. 

Martha (mit ſchwachem Lächeln). Merkſt Du das 
jetzt erſt? 

Harl Egon (ſieht ſie einen Augenblick an, dann ablenkend). 
Na, das ſind ja ſchöne Weiten mit denen man 
hier empfangen wird! 

Martha. Du meinſt die Geſchichte mit Voß? 

Karl Sgon (mit heftigen Schritten auf und ab). Es 
iſt rein, als wenn er's darauf anlegt, mich zum Aue 
zu zwingen! 

Martha (langſam). Glaubſt Du nicht, daß ihn 
Jemand aufgehetzt hat? Bis geſtern ſtand ja Alles 
ganz ſchön. Ihr wart doch ſo gut wie im Reinen. 
Seit heut' iſt er auf einmal wie ausgewechſelt. 

Karl Egon. Ja, ja, das iſt mir ja natürlich 
auch aufgefallen. 

Martha. Da ſteckt ſicher Jemand dahinter. 

Karl Egon. Na, das iſt ja jetzt auch gleich⸗ 
gültig. An dem Betreffenden, wenn's wirklich Jemand 
iſt, wird ſich's ſchon nochmal rächen. Die Thatſache 
beſteht jedenfalls, daß zwiſchen Voß und mir Alles zu 
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Ende iſt, und daß es jetzt bloß noch darauf ankommt, 
die Konſequenzen zu ziehen. 

Martha. Voß hat das ja ſchon gethan! 

Karl Egon. Ja, er iſt raſch an die Arbeit ge- 
gangen, aber ich bin auch nicht faul geweſen. Jetzt 
wollen wir abwarten, wer das beſſere Geſchütz hat. 

Martha. Haſt Du Dir das Dokument von Wegner 

beſorgt? 
Harl Egon. Ja, das und noch verſchiedenes 
Andere. Es hat ſich noch mehr in den Akten gefunden. 
Ich war auch ſchon bei Melzer, bei unſerem Anwalt. 
Der Fall liegt verzweifelt ſchlecht für Voß. 

Martha (müde). Dann kannſt Du ja froh ſein. 

Harl Egon. Ja, das kann ich. Nicht nur in 
dem Punkt. Auch ſonſt! Auch ſonſt! 

Martha (zuſammenfahrend). Auch ſonſt? Wieſo? 

Harl Egon (lächelnd). Kannſt Du Dir's nicht denken, 
Schweſter Martha? 

Martha (wie vorher). Ach ſo? Ihr ſeid wohl 
Beide einig geworden, Du und Hermine? 

Karl Egon (mit leuchtenden Augen). Siehſt Du, 
Schweſterchen! Getroffen! Getroffen! 

Martha. Alſo doch noch? 

Karl Egon (verwundert). Haft Du denn was anderes 
angenommen? 

Martha. Aus ſolchen Liebesleuten wird man ja 
nicht klug. 

Karl Egon. Du ſprichſt ja wie ein alter Meergreis. 

Martha. Bin ich ja auch. 
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Karl Egon. Du, ſag' mal zunächſt, wo ſteckt 
denn eigentlich Hermine? Man hört und ſieht ja nichts 
von ihr. 

Martha. Sie wird wohl wieder ausgeritten ſein. 
Ich hab' ſie nirgend geſehen. 

Karl Egon (in feinen Gedanken). Ach, ich ſag' Dir, 
Marthchen, ich bin rieſig glücklich! Rieſig glücklich! 

Kathke (kommt von rechts hinten herein, trägt eine größere 
Handtaſche nebſt Aktenmappe). Hier bring' ich nu auch die 
Sachen vom Wagen. 

Karl Egon. Schön, legen Sie's nur hier auf 
den Tiſch. 

Kathke (näher kommend, indem er die Aktenmappe ſchwenkt). 
Das iſt was werth, junger Herr. Das wiegt was. 

Karl Egon. Haben Sie ſich die Geſchichte an⸗ 
geſehen? Sprechen die Akten nicht ganz deutlich? 

Rathke. Na und ob. Es liegt Alles ſonnenklar. 
Hab' ich nicht geſagt, Fräuleinchen, das iſt dem Voß 
ſein Todesurtheil?! Der ſelige Herr wird ſich freuen 
da oben! (Er hat die Handtaſche auf den Mitteltiſch geſtellt, 
blättert in den Akten.) 

Karl Egon. Nicht wahr? Gegen die Beweiſe 
wird ſchwer aufzukommen ſein. 

Rathke (blättert). Das Beſte daran iſt die Kataſter⸗ 
rolle und dann hauptſächlich die Aufnahme vom 13. Januar 
Sechsundzwanzig. Da ſteht ja ausdrücklich vom Hohen⸗ 
auer Wieſenlande drin. Das kann auf nichts Anderes 
gemeint ſein. Iſt doch 'n Deiwelskerl, der Wegner! 
Hat nicht nachgegeben, bis er das Alles ſo zuſammen⸗ 
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gebracht hat! Hat ganz gut gewußt, er find't ſchon 
ſeinen Abnehmer, wenn's auch nicht gleich von heut' 
auf morgen iſt! Mal müſſen wir ihm doch kommen! 
Deiwelskerl! 

Harl Egon. Es wär' mir lieber geweſen, ich 
hätt' ihn nicht nöthig gehabt. Ich hätt' mir den Weg 
erſparen können. Aber was hilft's? Die Verhältniſſe 
ſind eben ſtärker als die Menſchen. Man muß, ob 
man will oder nicht. 

Rathke. Hätt' das doch noch der ſelige Herr erlebt! 

Karl Egon (nachdenklich). Ja, für Papa wär' es 
das Höchſte geweſen und der hat darüber ſterben müſſen. 
Ich hab's jetzt auf mir. Ich muß es ausbaden. So 
geht's im Leben. 

Rathke. Na, wann fangen wir denn nu an zu 
prozeſſen? Oder wie will ſich der junge Herr das 
einrichten? Es iſt wegen dem Wieſenweg. Da muß 
doch auf der Stell' was gethan werden. ö 

Karl Egon. Gewiß! Das muß er zurücknehmen! 

Rathfe. Wie wär's denn, wenn ich mal zu ihm 
'rüberging und ihm den Standpunkt klar machen thät’? 

Karl Egon. Ja, Einer muß hin und mit ihm 
reden. N 

Kathke. Das kann doch unmöglich fo bleiben mit 
dem Wieſenweg! Die Leut' lachen uns ja aus! Man 
muß ſich ja ſchämen! 

Karl Egon (nach einem Augenblich. Alſo gut! Wollen 
die Sache ſofort zum Austrag bringen! 

Rathke. Wenn ſchon, denn ſchon! 
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Karl Egon. Gehen Sie rüber und fordern Sie 
ihn auf, er ſoll den Wieſenweg ſofort freigeben. Aber 
ſofort! Wenn er dann zuerſt Nein ſagt, dann ſpielen 
Sie ſo langſam aus, was wir gegen ihn in der Hand 
haben, all' die Beweiſe mit dem Wieſenland, dann 
werden wir ja ſehen. 

Rathke (diaboliſch). Na, auf das Geſicht bin ich 
neugierig! Den Anblick laß' ich mir nicht für viel Geld 
abkaufen! 

Karl Egon. Seien Sie vorſichtig. Reizen Sie 
ihn nicht unnütz. Man muß dem Feind goldene 
Brücken bauen. Laſſen Sie durchſcheinen, ich biet' 
ihm immer noch, was ich ihm geboten habe. Ich will 
ihn nicht ruinieren. Er ſoll Vernunft annehmen. 
Kein Menſch kann ihm mehr geben. 

Kathke. Das thät' ich nu nicht, junger Herr. 
Mit ſechzigtauſend iſt es über und über bezahlt. 

Karl Egon. Ganz egal! Ich hab's ihm geboten 
und ich zieh's nicht zurück. Ich bin kein Erpreſſer. 
Was ich thue, thu' ich gezwungen, weil ich nicht 
anders kann! 

Rathke. Soll ich die Akten mit zu ihm rüber 
nehmen? | 

Harl Egon (überlegen). Ja... oder... Warten 
Sie! Nein! . . . Laſſen Sie fie lieber hier. 

Rathke. Das denk ich mir auch. 

Karl Egon. Wenn er was will, kann er ja 
ſelber herkommen und ſich's anſehen. 

Kathke (diaboliſc). Na, denn man zu! Ich hab' 
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mich ſchon lang' nicht ſo auf was gefreut! (Er wendet 
ſich gegen die Gartentreppe.) 

Martha chat bis jetzt ſchweigend zugehört, mit ihrer Unruhe 
gekämpft, vertritt Rathke den Weg). Gehen Sie nicht, Rathke! 
Gehen Sie nicht! 

Kathke (stehen bleibend, aufgebracht). Nanu! Den 
Deiwel auch! Was iſt denn los? 

Martha. Laß ihn nicht gehen, Karl! Ich bitte 
Dich! Laß ihn hierbleiben! 

Karl Egon. Aber weshalb denn? Einmal muß 
es ja doch zur Entſcheidung kommen. Alſo je eher, 
je lieber! Die Zeit drängt ſowieſo für mich. 

Martha (aufgereg). Warum drängt's denn ſo? 
Kann denn nicht Alles beim Alten bleiben? Müßt 
Ihr Voß partout zum Aeußerſten treiben? 

Rathke. Nu wird's Tag! Nu wird's Tag! 

Karl Egon (kopfigütteind). Ich verſteh' Dich wirklich 
nicht, Kind. Ich denke, Voß treibt mich zum Aeußerſten. 
Ich bin ihm wahrlich weit genug entgegen gekommen! 
Er braucht ja nur zuzugreifen! 

Rathke. 3, hören Sie doch gar nicht danach, 
junger Herr! Laſſen Sie mich gehen, und damit gut! 
Sonſt wird's Abend. Die Sonn’ iſt ja all ' runter. 

Martha. Kennſt Du denn Voß nicht? Ich hab' 
ſolche Angſt, es kann was paſſiren. 

Karl Egon (lachend). Haben Sie Angſt, Rathke? 

Kathke (wüthend). Ich hab' vor dem Deiwel nicht 
Angſt! Werd' ich vor Voß Angſt haben! 
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Martha. Es iſt ja nicht wegen Rathke. Es iſt 
wegen Dir! Auf Dich fällt's zurück! i 

Karl Egon (achend). Meinethalben die ganze 
Angſt? ... Du lieber Himmel! Einmal müſſen wir 
ja Alle dran glauben. Im Uebrigen ſei unbeſorgt. 
So ein angehender Bräutigam wie ich, der iſt hieb⸗ 
und ſtichfeſt. Der wehrt ſich ſchon ſeiner Haut. 

Rathke (wohlgefällig). Da hören Sie's, Fräuleinchen, 
was ein Roſenhagen'ſcher iſt. Na, adjes! Und wenn 
ich in 'ner halben Stund' nicht zurück bin, dann haben 
wir uns mit Haut und Haar aufgefreſſen, Voß und 
ich! Dann hat uns Beide der Deiwel geholt! (Er 
geht lachend über die Gartentreppe in den Garten, dann über den 
Steg und verſchwindet nach rechts. Draußen beginnt es während i 
des Folgenden ſacht zu dämmern.) 

Karl Egon (fieht Rathke nach). Iſt doch 'ne treue 
Seele! 'ne treue Seele! 

Martha. Ach, der! Der muß auch noch gegen 
Voß hetzen! 

Karl Egon (tritt zu Martha, legt ihr die Hand auf die 
Schulter). Sag' mal, Martha, was iſt denn eigentlich 
mit Dir los? Du nimmſt Partei für meinen ärgſten 
Feind gegen mich? Erklär' mir doch mal.. 

Martha (ohne ihn anzuſehen). Weil ich nicht ein⸗ 
ſeh', weshalb das Alles ſo ſein muß! Weshalb nicht 
Alles beim Alten bleiben kann?! Es iſt ja ſo lang 
ganz gut gegangen! Weshalb muß denn Voß partout 
von Haus und Hof weg? 

Harl Egon. Weil er mein Feind iſt, wie er der 
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Feind von meinem Vater und Großvater geweſen iſt! 
Du biſt doch lang genug in unſerm Haus. Du ſollteſt 
das wiſſen! 

Martha. Ja, ich weiß, daß es bis jetzt gegangen 
iſt und daß es auch weiter gehen könnte, wenn Du 
nicht vernarrt wärſt! 

Karl Egon (heftig,!. Mäßige Dich, Martha! 

Martha. Ich hab' mich lang genug gemäßigt! 

Harl Sgon. Ich ſage Dir, für mich und Voß 
zuſammen iſt kein Platz mehr in Hohenau. Ich muß 
den Mann vom Halſe haben, im Guten oder Böſen! 
Ich bin das einfach mir ſelbſt ſchuldig. Meinem Glück, 
meiner Zukunft bin ich's ſchuldig! 

Martha. Ach, das thuſt Du ja Alles bloß wegen 
ihr! Die ganze Idee mit dem Schloß iſt ja bloß 
wegen Hermine! 

Harl Egon. Gewiß, thu' ich's auch für Hermine. 
Iſt denn Hermine nicht ein Stück von meiner Zukunft 
und von meinem Glück? Sogar das beſte Stück? 

Martha. Dein Unglück iſt ſie! Das wirſt Du 
erleben! Die hat ja die ganze Unruhe bloß ins Haus 
gebracht! Die hat Alles auf den Kopf geſtellt! Wie 
ſchön könnten wir leben, wenn die nicht hergekommen 
wär'! 

Harl Egon. Ich bitte Dich nochmals, Martha, 
mäßige Dich! Hermine iſt ſeit heute meine Braut. 

Martha. Alſo wirklich? Hat ſie ſich herabgelaſſen, 
bleibt ſie hier?! 

Harl Egon. Laß doch die Redensarten. Wir 
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haben uns heut' Vormittag ausgeſprochen und heute 
Abend wollen wir das ein Bischen feiern. 

Martha (ſchwach). Heute Abend wollt Ihr alſo 
Verlobung feiern? 

Karl Egon. Ja, ich denke, es wird Hermine Recht 
ſein. Wenn ich ſie nur erſt mal zu ſehen bekomme. 

Martha (Hat fi wieder gefaßt, lächelt ſchwach). Dann 
wünſch ich Dir alfo viel Glück ... viel Glück! 

Karl Egon (herzlich). Ich dank Dir, Martha, ich dank 
Dir. (Er nimmt ihre Hand.) So gefällſt Du mir wieder. 

Martha. Gefall' ich Dir wieder? 

Karl Egon. Ja, Du bleibſt meine gute Freundin 
und Schweſter, nicht wahr? 

Die alte Roſenhagen (öffnet die Thür rechts vorn, 
humpelt am Krückſtock herein, hält die Hand über die Augen). 
Iſt da wer? 

Karl Egon (dreht ſich um). Wir ſind's, Großmutter, 
Martha und ich. Du kommſt gerade recht. Ich hab' 
Dir was zu erzählen. 

Die alte Roſenhagen (näherkommend). So, jo! 
Ihr ſeid's? So allein im Dunkeln? 

Martha. Es iſt keine Gefahr dabei, Großmutting. 
Sie brauchen nichts zu fürchten. 

Die alte Roſenhagen. Und ich dacht' ſchon. 
Schade, ſchade! Ihr hättet ein ganz ſchönes Paar zu⸗ 
ſammen abgegeben, Du und Karl. 

Karl Egon duſtig). Martha hat ja nie was von 
mir wiſſen wollen. Die denkt ja nicht an ſo was. 
Da hab' ich mir denn eine Andere ausgeſucht. 
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Martha. Siehſt Du, wie klug das von Dir war. 

Die alte Roſenhagen (ſteht dicht bei Martha, ſieht ihr 
in's Geſicht). Kind, Du ſiehſt ja ſo blaß aus? 

Martha (mühſam). Ich blaß? Keine Spur! Das 
macht bloß die Dämmerung. 

Karl Egon. Fehlt Dir was, Martha? 

Martha. Nein, mir fehlt nichts. Ich will nur 
ſchnell mal eine Lampe holen. Man ſieht ja nichts 
mehr! (Sie geht ſchnell nach hinten rechts ab.) 

Augenblickliches Schweigen. 

Die alte Roſenhagen. Alſo was haft Du mir 
denn nu erzählen wollen, was ich noch nicht weiß? 

Harl Egon (freudig). Etwas ſehr Schönes, Groß⸗ 
mutter! Etwas von Hermine und mir! 

Die alte Roſenhagen. Na, dann komm', gieb 
mir den Arm! Wir wollen noch ein Bischen in den 
Garten gehen! Du weißt, ich hab' das gern ſo zur 
Nacht, wenn die Sterne rauskommen. 

Harl Egon (giebt ihr den Arm, führt fie langſam zur 
Gartentreppe). Der Mond muß auch bald aufgehen. 

Die alte Roſenhagen. Ja, es giebt 'ne klare 
Nacht. Da kann man wieder mal 'raufgucken zu all den 
ewigen Lichtern und ſich ſein Theil dabei denken. 

Harl Sgon. Bleib' nur nicht wieder bis Mitter⸗ 
nacht im Gartenhaus ſitzen. Die Nächte ſind ſchon kühl. 

Die alte Roſenhagen. Laß mir doch mein Ver⸗ 
gnügen! Ich hab' ja ſonſt nichts mehr auf der Welt! 

Harl Egon. Oho! Du haſt doch noch uns! Sind 
wir nichts? 

Halbe, Haus Roſenhagen. 9 
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Die alte Roſenhagen. J, mit den Menſchen iſt 
das immer die alte Geſchichte! So wie mit Dir, ſo 
bin ich früher mit Deinem Vater und lang' vor dem 
mit Deinem Großvater, mit meinem Mann, hier die 
Trepp' runtergeſtiegen .. 

Karl Egon. Ja, und jetzt wächſt bald wieder ein 
neues Geſchlecht. Jetzt kommen die Urenkel. Freuſt 
Du Dich nicht darauf, Großmutter? 

Die alte Roſenhagen. Ich weiß nicht! Das iſt 
rein immer dasſelbe! Das kenn' ich nu ſchon aus⸗ 
wendig! Nu mal was Anderes! Was ganz Neues! 
(Sie ſind währenddeß unten im Garten angelangt. Es iſt tiefe 
Dämmerung im Flur. Draußen heller Abendhimmel. Einzelne 
Sterne beginnen zu blinken.) 

Die alte Roſenhagen. Kennſt Du den Stern, 
der da ſo ganz tief ſteht? | 

Karl Egon. Das iſt doch der Abendſtern. 

Die alte Roſenhagen. Ja, das iſt mein Stern! 
Der iſt nu all dicht am Untergehen! 

Karl Egon. Wer will das ſagen, Großmutter? 
Wer weiß, für wie Viele der Stern am Untergehen 
iſt! (Sie verſchwinden langſam nach rechts.) 

Martha (kommt mit der brennenden Lampe von rechts 
wieder herein, ſieht ſich um). Kein Menſch da? Sie werden 
im Garten fein. (Sie ftellt die Lampe auf den Mitteltiſch, 
betrachtet verſunken den Aſternſtrauß.) Schon die erſten Aſtern! 
Ja, ja, der Herbſt! Der Herbſt! (Sie ſinkt langſam auf 
einen Stuhl, von einem plötzlichen Schluchzen erſchüttert. Die Thür 
links wird geöffnet.) 
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Hermine (tritt ſchnell, aber geräuſchlos ein, elegant einfach, 
ſieht ſich um, bemerkt die ſchluchzende Martha am Tiſch, tritt näher, 
legt Martha die Hand auf die Schulter). Aber liebes Fräulein, 
was haben Sie denn? Was quält Sie? 

Martha (fährt mit einem jähen Ruck in die Höhe). Wer 
it da? ... Was wol... Ach, Sie ſind's? 

Hermine. Allerdings! Sie haben mich wohl ganz 
überhört? 

Martha (jucht ihre Verwirrung zu verbergen). Ja, ich 
weiß nicht . .. Ich hab' nichts gehört. 
| Hermine (fie firirend). Sie waren ja auch fo ver⸗ 

ſunken in Ihren Schmerz 

Martha (noch immer nicht ganz gefaßt). Ich in meinen 
Schmerz? i 

Hermine. Ja, Sie müſſen entſchieden einen ge⸗ 
heimen Kummer haben. 

Martha (wieder ruhig und aufrecht). Davon weiß ich 
jedenfalls nichts. 

Hermine (forſchend). Sie haben ja ganz laut ge⸗ 
ſchluchzt, liebes Fräulein. Uebrigens ſieht man auch 
noch die Thränenſpuren im Geſicht. Beichten Sie 
doch mal ein Bischen. 

Martha (fährt fi mit dem Taſchentuch leicht über's Geficht, 
iſt vollſtändig gefaßt). Ich habe Ihnen nichts zu beichten. 

Hermine (ſetzt ſich auf einen Stuhl vor ſie hin, ſieht ſie an, 
leichthin). Sie denken wohl, ich habe für jo was kein 
Herz? 

Martha (ſeht am Tiſch vor ihr). Ich weiß nicht, ob 
Sie ein Herz haben. Es geht mich auch nichts an. 

9 * 
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Hermine. Ich bin doch ſchließlich auch ein Weib, 
ſogar ein ganz hübſches, wie mir glaubwürdige Männer 
verſichert haben. Warum ſoll ich nicht auch Liebes⸗ 
ſchmerzen kennen? 

Martha achſelzuckend). Sie? 

Hermine. Sie glauben wohl, Sie haben allein 
welche? 

Martha (tief heraus). Was wiſſen Sie von 
Schmerzen?! Was wiſſen Sie von Liebe?! 

Hermine (aaſch und überlegen). Sehen Sie. Jetzt 
haben Sie ſich verrathen. Jetzt hab' ich Sie durch⸗ 
ſchaut. Uebrigens hab' ich's längſt geahnt. 

Martha (erregt). Was wollen Sie denn von mir? 
Warum laſſen Sie mich nicht in Frieden? Freuen 
Sie ſich doch über das, was Sie haben! 

Hermine (mit einer Art von ſpöttiſchem Reſpekt). Wie 
wild Sie ſein können! Das gefällt mir. 

Martha. Was mach' ich mir daraus, ob ich 
Ihnen gefalle oder nicht?!! Im Innern lachen Sie 
mich aus! 

Hermine. Ich habe Sie entſchieden unterſchätzt. 
Aber das iſt ja gegenſeitig. Warum ſchließen wir 
nicht Freundſchaft? 

Martha. Wir Beide? Nie im Leben! 

Hermine. Sie halten mich wohl für ſehr ober⸗ 
flächlich? 

Martha. Das ſind Sie doch auch. 

Hermine. Gott! .... Sie find auch ober⸗ 
flächlich. Wir Frauen ſind alle oberflächlich, behaupten 
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die Männer. Ich ſeh' nicht ein, warum wir das den 
Männern glauben ſollen. 

Martha. Glauben Sie's nur ruhig. Für Sie ſtimmt's. 

Hermine (lachend). Ach, Sie Schäfchen! Weil Sie 
einen Napfkuchen anrühren können und ich nicht? Des⸗ 
halb ſind Sie wohl tief und ich ſoll oberflächlich ſein? 
. . . . Lächerlih! Kochen und Backen macht's doch 
nicht allein. 

Martha. Armer Karl! Du thuſt mir leid! 

Hermine. Mir nicht. Ich ſehe eben etwas 
Anderes in ihm als Sie. Sie wollen ihn künſtlich 
einſpinnen. Ich will ihn frei machen. Wer weiß, 
wer's beſſer mit ihm meint. 

Martha. Wenn Sie ihn lieb haben, dann 
wiſſen Sie's doch! 

Hermine. Ich hab' ihn lieb, von Jugend an. 
Schätzen gelernt hab' ich ja manchen Mann. Aber 
Egon hab' ich lieb. 

Martha (erregt). Wer weiß, auf wie lang’? 

Hermine. Ja, gutſtehen kann ich nicht für mich. 
Ob es ewig dauern wird, weiß ich nicht. Wiſſen Sie's 
von ſich? 

Martha. Ich weiß, wenn ich Einen lieb habe, 
dann iſt es für immer und ewig! 

Hermine (ſpringt auf, ein wenig nervös und unruhig). 
Ach, das redet man ſich vor. Das redet man ſich ja 
nur vor. Das müſſen Sie mir erſt beweiſen, wenn 
ich's Ihnen glauben ſoll. (Sie ſtehen ſich Auge in Auge 
gegenüber.) 
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Martha (angſam und nachdrücklich). Und Sie wollen 
ſeine Frau werden? Sie wollen ſeine Frau werden? 
Hermine (raſch). Wer jagt Ihnen denn das? 

Martha (traurig). Wer ſoll mir das wohl gejagt 
haben. 

Hermine. Hat Egon Ihnen das erzählt? Nein? 

Martha bitter). Verſtellen Sie ſich jetzt nur, 
oder was wollen Sie? Ich werd' nicht klug aus 
Ihnen. 

Hermine (eindringend). Ach, darum wohl das bitter⸗ 
liche Schluchzen, als ich vorher in's Zimmer kam? 

Martha (herb). Ich habe nicht geſchluchzt. Ich 
weiß von nichts. 

Hermine (eindringend). Geht es Ihnen denn wirk⸗ 
lich ſo nahe? Haben Sie ihn ſo unbändig lieb, daß 
Sie nicht ohne ihn leben können? 

Martha (wie um ſich ihrer zu erwehren). Das frag' 
ich Sie! 

Hermine (immer eindringlicher, faſt hypnotiſirend)j. Könnten 
Sie bis an's Ende der Welt für ihn? Könnten Sie 
für ihn ſterben? Könnten Sie für ihn morden? 

Martha (wie gegen einen Bann ringend). Laſſen Sie 
mich fort. Sie haben etwas in Ihrem Blick. 

Hermine (immer unbeweglich auf ſie gerichtet). Was hab' 
ich denn in meinem Blick? 

Martha (ringend). Etwas ... etwas Betäubendes! 

Hermine (wie vorher, ganz gedämpft). Könnten Sie 
für ihn morden, frag' ich? 

Martha (stößt heraus). Vielleicht! 
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Hermine (beugt ſich zu ihr, immer flüſternd ),. Warum 
morden Sie mich denn nicht? Ich bin doch ſeine 
Feindin nach Ihrer Meinung. Warum leb' ich noch? 

Martha (gebrochen). Hören Sie auf! Laſſen Sie 
mich fort! 

Hermine (flüſterno). Oder warum gehen Sie nicht 
hin und morden dieſen Menſchen, dieſen Voß! Der 
iſt doch ſein Todfeind. Warum lebt denn der noch? 

Martha Cuſammenbrechend, ſchlägt die Hände vor's Ge⸗ 
fit). Gott!. Gott!. Gott!. 

Hermine (triumphiren). Sehen Sie, das wäre 
noch ein Beweis! So was könnte ich nicht! Dazu 
wär' mir mein ſchönes junges Leben zu lieb. Aber 
Sie thun ja ſo groß und ſtark. Warum bleiben Sie 
mir den Beweis ſchuldig? Sie können auch nur 
große Worte machen! 

Martha (richtet ſich auf). Was hab' ich denn geſagt? 
Sie haben geſprochen. Und jetzt iſt es genug. Ich 
will mich nicht mehr länger erniedrigen! 

Hermine (wie vorher). Aha! Strecken Sie die 
Waffen? Ich noch nicht! Ich noch nicht! Für mich 
kommt jetzt erſt der Entſcheidungskampf. 

Martha (hat ſich zuſammengerafft). Ah! Verſtellen 
Sie ſich doch nicht! Freuen Sie ſich lieber, daß Sie 
geſiegt haben! 

Hermine. Wer weiß! Wer weiß! 

Martha. Sie ziehen jetzt hier ein, und ich muß 
fort! Ich hab' meine Heimath verloren, und Sie 
haben eine gefunden! 
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Hermine (mit ſeltſamem Lächeln). Ich eine Heimath? 
Was Sie ſich wohl einbilden! 

Martha. Ja, wir haben unſere Plätze vertauſcht. 
Sie haben das große Loos, und ich bin bettelarm! 

Hermine (faft weich). Närrchen, Sie! 

Martha. So freuen Sie ſich doch! Freuen Sie 
ſich doch! Aber Eins muß ich noch wiſſen, eh' ich 
geh'! 

Hermine. Immerzu, Sie ſchwärmeriſche Seele! 

Martha (Hoch aufgerichtet). Sie haben mich gefragt, 
ob ich für ihn ſterben könnte. Können Sie denn für 
ihn leben? Können Sie für ihn leben? Können 
Sie überhaupt für einen andern Menſchen leben, als 
für ſich ſelbſt? 

Hermine (betreten, ausweichend),. Was Sie für ver⸗ 
fängliche Fragen ſtellen! 

Martha. Sie brauchen mir nicht zu antworten! 
Die Antwort ſteht in Ihren Augen. 

Hermine. Jetzt ſind Sie wohl ſtolz, daß Sie das 
herausbekommen haben? Sie macht ein paar Schritte nach 
links zum Sophatiſch.) 

Martha. Ja, ich weiß genug. Machen Sie ihn 
jo glücklich wie Sie können! ... Wie Sie können! 
(Sie wendet ſich zum Gehen nach rechts hinten.) g 

Hermine. Ah bah! So viel wie Sie kann ich 
immer noch. 

Harl Egon (kommt ſchnell die Gartentreppe herauf, bemerkt 
zunächſt nur Hermine, die im Licht der Lampe ſteht, während 
Martha bereits in den dunkleren Hintergrund rechts getreten iſt. 
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Er geht freudig auf Hermine zu, ſtreckt ihr beide Hände entgegen). 
Da biſt Du ja endlich, Liebſte. Gott ſei Dank! 
Großmutter und ich haben ſchon den ganzen Garten 
und Hof nach Dir abgeſucht. 

Hermine. Wo haſt Du ſie denn gelaſſen? 

Karl Egon. Großmutter meinſt Du? Ach, die 
ſitzt wie gewöhnlich im Gartenhaus und zerbricht ſich 
den Kopf über den Sirius und die anderen bejahrten 
Herren da oben. Aber krieg' ich denn kein ordent⸗ 
liches Willkommen? (r will fie an ſich ziehen.) 

Hermine (mit einer ſchnellen Wendung). Siehſt Du 
nicht? Martha ſteht da. 

Harl Egon (verblüfft). Wo denn? (er dreht ſich um.) 
Du auch hier, Martha? Das freut mich! Was machſt 
Du denn da an der Thür? Komm' doch näher! 

Martha (an der Thür rechts, ohne ſich zu rühren). Ich 
habe Deine Braut nur nach was fragen wollen. 

Karl Egon. Na und? 

Martha. Sie iſt mir die Antwort ſchuldig ge⸗ 
blieben. Aber ich hab's in ihren Augen geleſen. Ich 
gratulire Dir! (Sie öffnet die Thür und geht langſam hinaus.) 

Karl Egon (ſchüttelt verwundert den Kopf). Verſtehſt 
Du das? 

Hermine. Ich glaube, ja. 

Harl Egon (unmuthig). Na, ich nicht. 

Hermine (lehnt ſich mit dem Rücken gegen den Sophatiſch). 
Haſt Du gehört, wie Martha mich genannt hat? 

Harl Egon. Nein. Wie denn? 

Hermine. Deine Braut hat ſie mich genannt. 
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Karl Egon (unruhig). Ja, biſt Du das denn 
nicht? Biſt Du's nicht heute geworden? Hermine! 
Um Gotteswillen! Soll das Spiel denn von Neuem 
anfangen? 

Hermine (ruhig und entſchloſſen). Gut. Ich will 
nachgeben. Ich will Dir gehören. Aber ich mache 
eine Bedingung. 

Karl Egon. Bedingung! Bedingung! Haft Du 
mich noch nicht genug gequält? Siehſt Du nicht, daß 
ich's kaum noch ertrage? 

Hermine. Ich mache eine Bedingung, Egon! 

Karl Egon. Alſo in Gottes Namen, die iſt? 

Hermine. Daß Du mit mir in die Welt hinaus⸗ 
gehſt. Daß wir uns nicht hier in die Einſamkeit zu 
den Bauern herſetzen. 

Karl Egon (fährt auf, beherrſcht fih). Du beliebſt zu 
ſpaßen. f 

Hermine. Nein, nein, Egon. Verſprich mir das. 
Verſprich mir das! Denk', ich ſoll mein ſchönes, 
wonniges Zigeunerleben aufgeben, um mich hier zu 
vergraben?! Ich ſoll meine amüſanten, komiſchen, 
verrückten Menſchen im Stich laſſen, um hier Deine 
Fröſche quaken zu hören? Nein, nein! Ich glaube, 
ich würde ſterben vor Langerweile! | 

Karl Egon (ift erregt auf und ab gegangen, bleibt ſtehen). 
Du haſt alſo wirklich noch nicht genug?! Der Cirkel⸗ 
tanz ſoll von Neuem losgehen?! 

Hermine. Komm' mit, Egon! Komm' mit! Du 
wirſt es nicht bereuen. Es iſt eine wundervolle Welt. 
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Du kennſt ſie nicht. Ein Menſch immer verdrehter 
als der Andere! Du wirſt etwas erleben! 

Karl Egon (kommt auf fie zu). Hermine, entſinne 
Dich, was Du mir heut' Vormittag verſprochen haſt. 
Was wir abgemacht haben. 

Hermine. Ach, Du Kind, gar nichts war ab- 
gemacht. Das bildeſt Du Dir nur ein. 

Karl Egon (erregt). Hermine, ich habe doch noch 
meine fünf Sinne! (Er ſteht dicht vor ihr, umſchlingt fie.) 
Hab' ich Dich nicht im Arm gehalten, ſo wie jetzt? 
Haſt Du mich nicht geküßt, wie jetzt?! (er drückt ſie an 
ih und küßt fie.) 

Hermine (mit Sträuben). Nicht doch! ... Nicht doch! 

Karl Egon (in fie hineinſprechen). Haft Du mir 
da nicht verſprochen, Du willſt bei mir bleiben und 
mir gehören? 

Hermine (ebenfalls erregt). Ja, ja, Dir gehören! 
Dir gehören! Aber nicht hier! Dort draußen! 
(Lockend.) Hinter den Wäldern, weißt Du! 

Karl Egon (will fie wieder küſſen). Hab' ich das 
Alles nur geträumt? Sieh' mich an, Hermine! 

Hermine (entzieht ſich ihm raſch). Nicht wieder mit 
Gewalt kommen, Liebling! Sonſt muß ich wieder zu 
Allem Ja ſagen, was Du willſt, und dann biſt Du 
böſe, wenn ich's nachher nicht halten kann. 

Karl Egon. Alſo mit anderen Worten, ich hab' 
Dich heute Vormittag überrumpelt?! Du haſt mir 
kein Verſprechen gegeben? Du haſt zu Allem nur 
genickt, um mich los zu ſein? 
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Hermine. Ach, Du Dummkopf, wer will Dich los 
ſein? Will ich Dich nicht gerade feſthalten, ſo recht, 
recht feſthalten und mit mir ziehen? Sieh', Liebſter, 
ich habe heut' Nachmittag, als Du fort warſt, einen 
langen, langen Spaziergang gemacht. 

Harl Egon. Warſt Du denn nicht ausgeritten? 

Hermine (fest ſich). Nein, ich wollte abſichtlich zu 
Fuß gehen. Zu Pferde ſieht ſich Alles ſo ganz anders 
an, ſo feſtlich, ſo ſonntäglich. Aber ich wollte grad' 
mal ausprobiren, wie es wohl am Alltag bei Dir 
ausſieht. Denn Ihr auf dem Lande, Ihr habt ja 
nichts wie Alltag. 

Karl Egon. Ja, fo viel Feiertage haben wir 
freilich nicht, wie Du und Deine Bonhomiens. 

Hermine (lebhaft). Siehſt Du, und ich brauche jo 
nothwendig Feiertage! Ich fürchte mich ſo vor dem 
Alltag! Das iſt ja meine ganze Angſt. Deshalb ging 
ich alſo zu Fuß durch das Dorf und weiter hinaus 
auf die Felder. 

Karl Egon (geſpannt). Na, und wie war Dir da 
draußen zu Muth? War's nicht ſchön ſo allein in 
der Weite? 

Hermine. Ja, ich war froh, als ich erſt aus dem 
Dorf 'raus war. Ich ſah ſo viele kleine Kinder und 
ſo häßliche alte Weiber. Und die armſeligen Kathen 
und der Schmutz überall! Pfui! | 

Karl Egon. Was hab' ich Dir denn gejagt? 
Sit das nicht eine Aufgabe, da mal Wandel zu 
ſchaffen? All dieſe Arbeitsthiere und Gebärmaſchinen 
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zu Menſchen zu machen? Eine Aufgabe, die ſich wahr⸗ 
haftig lohnt? 

Hermine. Aber nicht für mich! Ich faſſe nicht 
gern Schmutz an. Man macht ſich die Handſchuhe 
ſchmutzig. 

Karl Egon. Wie war's denn draußen auf den 
Feldern? Hoffentlich doch beſſer? 

Hermine. Anfangs ja. Ich ging und ging. Aber 
auf einmal bekam ich ſo eine unbeſtimmte Angſt, ſo 
eine Angſt vor mir ſelber, und die wurde immer 
ſtärker. 

Karl Egon. Aber woher denn? 

Hermine. Die kam von der furchtbaren Einſam⸗ 
keit! Von der grauenvollen Stille! Man fühlt ſein 
Blut rauſchen. Man hört ſich denken. Entſetzlich! 
Ich bin einfach davongelaufen, und ſchließlich war ich 
froh, wie ich wieder im Dorf war und die kleinen 
Kinder und die alten Weiber ſa g. Was ſagſt 
Du dazu? 

Karl Egon (in ftarter Bewegung, lacht kurz auf). Tja, 
das iſt freilich ſchlimm! Sehr ſchlimm! 

Hermine (aufathmend). Nicht wahr, ich bin nicht 
für die Einſamkeit geboren? Das ſiehſt Du doch 
ſelbſt ein? 

Karl Egon (geht mit ſich ringend auf und ab, ſchweigg). 

Hermine (pringt auf, läuft zu ihm hin). Und Du auch 
nicht, mein Liebling! Du auch nicht! Für Dich wär's 
ebenſo ein Unglück, wie für mich. 

Karl Egon (erjunten). Glaubſt Du? Meinſt Du? 
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Hermine (an ihn gelehnt, ſieht zu ihm au). Ganz be⸗ 
ſtimmt! So gewiß ich Dich lieb habe! 

Karl Egon. Halt Du das überhaupt? Manchmal 
hab' ich ſo meine Zweifel. 

Hermine (ſchmiegt ſich an ifn). Komm' mit, Egon! 
Komm' mit! Siehſt Du nicht, wie das Glück Dir 
winkt? (Sie ſieht ihn lockend an und deutet nach draußen.) 

Harl Egon (ergreift ihre Hand, leidenſchaftlich). Laſſ' 
mich nicht im Stich, Hermine! Laſſ' mich nicht im 
Stich! Ich brauche Dich hier. Du ſollſt mir ja 
helfen. Ohne Dich kann ich vielleicht gar nicht, was 
ich will. 

Hermine. Ich will Dir helfen. Aber nicht hier. 
Dort draußen! Dort draußen hinter den Wäldern! 
Du verdienſt wahrhaftig ein beſſeres Schickſal, als 
ſchmutzige Bauern zur Seife zu erziehen. 

Karl Egon. Ich habe hier nur eine Angſt, 
Hermine 

Hermine (raſch). Wovor? Sag's mir. Jetzt weiß 
ich, daß ich Dich habe und Dich halte. 

Karl Egon. Ich fürchte mich, zu werden wie 
die Väter, wie die Nachbarn, wie Alle hier. Gemein, 
gewöhnlich zu werden, fürcht' ich mich. Das ſteigt 
wie die Wieſennebel aus unſerm Boden auf, das hüllt 
Einen wie ein Leichentuch ein, daß man Weg und 
Steg verliert und elend im Moraſt umkommt! Davor 
fürcht' ich mich. 

Hermine. Siehſt Du! Siehſt Du! Und ich ſoll 
mich nicht davor fürchten?! 
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Karl Egon. Ach, Du bringſt ja ſo viel friſches, 
fremdes Blut mit. Du kannſt nie davon angeſteckt 
werden. Deshalb brauche ich Dich, deshalb klammere 
ich mich an Dich! Ueberlaſſ' mich nicht meinem Schid- 
ſal, Hermine! Laſſ' mich nicht wie die Andern werden! 

Hermine. Ich ziehe Dich mit mir hinaus aus 
all den Nebeln. Ich ziehe Dich mit hinaus. 

Karl Egon (ohne auf fie zu hören). Ich biete Dir 
Alles, was Du dort draußen haſt, und mehr. Sieh', 
ich komme aus Danzig. Es iſt Alles in Ordnung, 
Alles auf dem beſten Wege. Du wirſt ein Heim 
haben, wie Du es in Deiner jetzigen Welt nie haben 
kannſt, wie weit und breit keins exiſtirt. Ich will 
Dich auf den Händen tragen. Es wird auch an 
Menſchen nicht fehlen, wenn wir wollen. 

Hermine (eeidenſchaftlich). Du bieteſt mir ein Heim 
und ein Schloß, wenn ich bleibe. Und ich biete mich 
ſelbſt, wenn Du mir folgſt. Was gilt mehr? Ich 
ſage Dir, nimm mich hin! Nimm mich hin! Mach' 
mich zu Deiner Geliebten! Mach' mit mir, was Du 
willſt! Ich will ja nichts wie Dich! Ich will Dich 
ſelig machen, wie noch kein Menſch war! Aber geh' 
mit mir! Geh' mit! (Sie umſchlingt ihn wild.) 

Karl Egon (faßt ſich taumelnd an den Kopf). Hermine... 
Hermine! 

Hermine (fortreißend)!. Sag' ja! Sag' ja! 

Karl Egon (ſteht in ſchwerſtem Kampf da, will ſprechen 
und kann nicht). 
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Hermine (breitet ihre Arme aus). Schwindelt Dir, 
Liebſter? Komm'! Küſſe mich! Du haſt Ja geſagt! 

Karl Egon (einen Schritt zurück, ruckweiſe). Ich kann 
nicht, und ich kann nicht, und ich kann nicht! 

Hermine (prallt zurück, faſt ſchreien). Dann bleib’ 
wo Du biſt, Du Philiſter! Bleib' was Du biſt! 

Karl Egon (erſchrocken). Hermine, nimm doch Ver⸗ 
nunft an! Hör' doch, was ich ſagen will! 

Hermine. Gieb Dir keine Mühe mehr. Zwiſchen 
uns iſt Alles aus! 

Karl Egon. Hermine, hör' nur ein Wort! Ich 
bin ja hier angekettet! Ich bin ja feſtgeſchworen mit 
dem Stärkſten was es giebt! Ich hab' meinem Vater 
in ſeiner letzten Stunde verſprochen, ich will auf meinem 
Poſten hier ſtehen und fallen! 

Hermine (alt). Laſſ' einen Wagen anſpannen. Ich 
fahre noch mit dem Nachtzug ab. 

Karl Egon Lerſchüttert'). Hermine, beſinn' Dich! 
Noch iſt es Zeit! (er will ihre Hand ergreifen.) 

Hermine (tritt heftig zurüch. Rühr' mich nicht an! 
Mir ekelt vor Dir! 

Karl Egon (außer ſich). Und Du willſt mich ge⸗ 
liebt haben? Komödie haſt Du geſpielt! 

Hermine (tritt dicht an ihn heran, mit verhaltenem Haß, faſt 
heiſer). Ich hab' mich Dir angeboten ... und Du... 
Du ... Mir efelt vor Dir! 


Karl Egon (wendet ſich mit einer heftigen Geberde ab). 
Dann geh'! Dann geh'! 
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Kathke (ift ſchon während der letzten Worte von rechts her 
eingetreten, hat einen Augenblick gezögert, kommt jetzt näher, 
flüſtert Halblaut). Junger Herr! ... Junger Herr! 

Karl Egon (ſteht da, ohne zu antworten). 

Kathke (näher heran, macht Zeichen nach draußen). Junger 
Herr? ... Junger Herr? 

Harl Egon (dreht ſich um, mit mühſam verhaltenem 
Schmerz). Sind Sie zurück, Rathke? Was bringen Sie 
Schönes? 

Kathke. Ich hab' ihm ja ſo zugeſetzt! So zu⸗ 
geſetzt! Nu möcht er gern noch mal mit Ihnen reden! 

Karl Egon (heftig). Kriecht er zu Kreuz?! 
Dann um ſo beſſer für ihn! 

Rathke. Pit! Er ſteht ja draußen im Gang! 
Ich hab' ihn gleich mitgebracht! 

Karl Egon (mit wilder Freude). Der kommt mir 
grade recht! Der kommt mir recht! 

Rathke. Nu man nicht nachgeben, junger Herr! 
Man um Gotteswillen nicht nachgeben! 

Karl Egon (wie vorher). Schicken Sie ihn nur herein! 

Hermine chat ſich bis zur Thür links zurückgezogen). Und 
laſſen Sie einen Wagen anſpannen, Rathke! Ich fahre 
noch heute Abend ab. 

Kathke (ganz verdutzt). Iſt die Möglichkeit? 

Karl Egon (kurz). Thun Sie, wie das gnädige 
Fräulein befiehlt! 

Hermine. In einer Viertelſtunde bin ich reiſe⸗ 
fertig! Beeilen Sie ſich ein Bischen! Meine Zeit hier 
iſt abgelaufen! (Sie geht mit einem kurzen Gruß ab.) 

Halbe, Haus Roſenhagen. 10 
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Rathke (ſieht ihr kopfſchüttelnd nach, kratzt ſich Hinter den 
Ohren). Soll ich nu wirklich anſpannen laſſen, junger 
Herr? 

Karl Egon (finfter). Sind Sie taub, Rathke?! 
Können Sie nicht hören, was Ihnen befohlen wird?! 

Rathke. Das Fräulein reift doch nicht für immer ab? 

Karl Egon. Ja, für immer! Und jetzt machen 
Sie, daß Sie mir Voß hereinſchicken! Ich habe Luſt, 
mal mit ihm abzurechnen. 

Rathke (topfihütternd). Ne, aber jo was! So was! 
Er geht rechts hinten hinaus, ab, läßt die Thür offen.) 

Harl Egon (geht in wilder Erregung auf und nieder, 
ringt nach Beherrſchung). 

Voß (tritt durch die offene Thür ein, ſcheu und finſter, bleibt 
ſtehen, ſcheint nach Worten zu ſuchen). 

Karl Egon (dreht ſich brüsk um). Sind Sie da? 

Voß (langſam herausbringend). Ja, Ihr Inſpektor 
hat mir geſagt, Sie wollen mit mir ſprechen! 

Karl Egon (acht kurz auß. Ich mit Ihnen? 
Nein! Wenn Sie mir nichts zu ſagen haben, hätten 
Sie ſich die Mühe ſparen können! Dann ſind wir 
fertig, eh' wir angefangen haben! 

Voß (ihließt die Thür hinter ſich, kommt näher). Ich hab' 
von Ihrem Inſpektor gehört, Sie haben Dokumente 
von wegen meinem Wieſenland. 

Harl Egon. Das ftimmt! 

Voß. Das ſoll nu auf einmal nicht mehr mir 
gehören ... das ſoll der Gemeinde gehören ... 
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Karl Egon. Stimmt ebenfalls, wie die Urkunden 
beweiſen! 

Voß. Nu wollen Sie damit wohl vor Gericht 
gehen und wollen mich verklagen, daß ich das Land 
wieder 'rausgeben ſoll an die Gemeinde? 

Karl Egon. Dazu bin ich entſchloſſen. 

Voß (auernd). Und wenn die Gemeinde Recht 
bekommt, dann wollen Sie ihr wohl nachher das 
Wieſenland abkaufen? 

Karl Egon. Darüber bin ich Ihnen keine Aus⸗ 
kunft ſchuldig. 

Voß. Kann ich mir die Dokumente mal anſehen? 

Karl Egon. Da liegt die Mappe auf dem Tiſch. 

Voß (geht langſam zum Mitteltiſc). Wenn Sie mir's 
überhaupt in die Hand geben wollen? 

Harl Egon. Wieſo denn nicht? 

Voß (mit kurzem Auflachen). Ich könnt' ja die ganzen 
Wiſche nehmen und kreuz und quer entzwei reißen. 

Karl Egon (aachend). Das würde Ihnen verzweifelt 
wenig nützen. Das ſind Alles nur Abſchriften. Die 
Originale liegen wohlverwahrt bei Gericht. 

Voß. Na, dann kann ich ſie ja ruhig nehmen. 

Karl Egon. Ja, und meinethalben auch entzwei 
reißen. Die Thatſachen bleiben darum doch beſtehen. 

Voß (ſchlägt die Mappe auf, blättert ein wenig, beginnt 
zu leſen). 

Harl Egon (geht mit raſchen Schritten auf und ab, ganz 


in ſeine Gedanken verſunken, ohne auf Voß zu achten). 
10 * 
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Voß (wird nach einigen Augenblicken des Leſens unruhig, 
blättert haſtig weiter, lieſt wieder, ſchlägt die Mappe heftig zu, 
wirft ſie auf den Tiſch, in mühſam verhaltener Aufregung, ohne 
ein Wort herauszubringen). 

Harl Egon (ſieht auf, bemerkt Voßens Bewegung, kommt 
näher). Na, mein Beſter, was ſagen Sie jetzt? Sind 
Sie jetzt überzeugt? 

Voß (herausſtoßend). Gefälſcht iſt das Alles! Weiter 
nichts wie gefälſcht! 

Karl Egon. Oho, Verehrteſter! Immer ſachte! 
Sie ſind hier in meinem Hauſe! Merken Sie ſich das! 

Voß (in zitternder Wuth). Und ich ſag' noch hundert 
Mal, das muß gefälſcht ſein! Mein Großvater kann 
doch dem Dorf nicht ein ganzes Stück Land wegſtibitzt 
haben. Das iſt gelogen! 

Karl Egon. Er hat's aber doch gethan. Er hat 
die gute Gelegenheit in der Franzoſenzeit benutzt. Sie 
ſehen, wer ſelber im Glashauſe ſitzt, ſoll nicht mit 
Steinen werfen! Faſſen Sie künftig an Ihre eigene 
Naſe, ſtatt meine Familie zu beſchimpfen! 

Voß (in heftigem Kampf, mit gepreßter Stimme ). Davon 
wollen Sie nu alſo Gebrauch machen? 

Karl Egon. Ja, wenn Sie nicht gutwillig nach⸗ 
geben, mach' ich davon Gebrauch! 

Voß. Und wenn Sie gewinnen, denken Sie wohl, 
ich bin geliefert? 

Karl Egon. Das können Sie ſich ſelber beantworten. 

Voß. Wiſſen Sie, was Ihr Inſpektor vorher zu 
mir geſagt hat? 
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Karl Egon. Wie ſoll ich das wiſſen? 

Voß. Sie haben mein Todesurtheil in der Hand, 
hat er geſagt. 

Harl Egon. Nun alſo! g 

Voß (finſter drohend). Wer weiß, wem ſein Todes⸗ 
urtheil das iſt. 

Karl Egon. Glauben Sie vielleicht, ich fürchte 
mich vor Ihnen? Von jetzt ab heißt es: Sie oder 
ich! Ich bin Ihnen im Guten entgegengekommen. 
Sie haben Alles abgelehnt. Sie haben mich ſo weit 
getrieben! Beklagen Sie ſich alſo nicht! 

Voß. Sie ſind ja der richtige Sohn von Ihrem 
Vater! Sie tragen Ihren Namen nicht umſonſt! 

Karl Egon. Darauf bin ich ſtolz! 

Voß (beiſer). Wie ſteht geſchrieben? ... Ich will 
Euch ſtrafen bis in's ſiebente Glied! | 

Karl Egon. Zum letzten Mal, Mann, gehen 
Sie mit ſich zu Rath! Aber machen Sie's kurz! 
Machen Sie's kurz! Ich warte nicht länger! 

Voß. Ich werd's ſo kurz machen, wie ich kann! 

Karl Egon. Denn wenn Sie bis morgen früh 
den Wieſenweg nicht freigeben, dann laſſ' ich den 
Schlagbaum mit Gewalt aufmachen. Gewalt gegen 
Gewalt! 

Voß. Gewalt gegen Gewalt? ... So, fo! 

Harl Egon. Ja! Sie oder ich! Das Maaß 
iſt voll! 

Voß (nißt ihn mit einem langen Blich. Das Maaß 
iſt voll! . . . Es iſt gut! Es iſt gut! (er geht geſenkten 
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Kopfes langſam rechts hinaus, begegnet in der Thür Martha. 
Beide ſtehen ſich einen Augenblick gegenüber, ſehen ſich an, ſchweigen. 
Dann geht Voß hinaus, ab.) 

Martha (läuft in fliegender Angſt zu Karl Egon). Nimm 
Dich in Acht, Karl! Nimm Dich in Acht! Er hat was 
in ſeinem Geſicht gehabt. 

Karl Egon. Jetzt kommt's, wie mein Vater 
prophezeit hat! Es geht auf Leben und Tod! Jetzt 
wird mir wieder wohl! 

Martha. Du Haft ihn furchtbar gereizt. Nimm 
Dich in Acht vor ihm! Trau' ihm nicht! Trau' ihm 
nicht! a 

Karl Egon. Ganz egal, was geſchieht! Ich kann 
dem Schlimmſten in's Auge ſehen! Und wenn ich in 
dieſer Minute fallen muß! Um ſo beſſer! Um ſo 
beſſer! 

Martha. Red' blos nicht ſo, Karl! Red' blos 
nicht jo! Wenn ich denk', daß Dir was paſſirt ... 
(Mit ſich ringend.) Und ich ... Und ich. . .?! 

Karl Egon (in wildem Schmerz für ſich). Wahnſinniger 
Narr Du! Haſt Dir eingebildet, Du kannſt Dein Leben 
auf Deine Fauſt leben! Kannſt Vergangnes begraben 
ſein laſſen! Narr! Narr! Hier biſt du angeſchmiedet! 
Hier biſt Du feſtgepflanzt! Im Staube ſollſt Du 
kriechen, wie Deine Väter! Zur Gemeinheit biſt Du 
verdammt Dein Lebenlang! Das iſt die Erbſchaft, die 
Ihr mir hinterlaſſen habt! 

Martha chat heftig mit ſich gerungen, rafft ſich auf). Karl, 
ich muß Dir etwas ſagen. Hör' mich an. 
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Karl Egon (ohne auf fie zu achten). Gut! Ihr ſollt 
Euren Willen haben! Ich bin nichts Beſſeres als Ihr! 
Ich bin ein Roſenhagen und muß es bleiben! Tod 
und Teufel! Dann will ich's wenigſtens ganz ſein! 
Martha dbberührt jeinen Arm). Hör’ mich an, Karl! 
Ich muß Dir etwas von mir ſagen! 

Harl Egon (ſieht auf). Was willſt Du? Laſſ' mich! 

Martha. Nein, ich laſſ' Dich nicht. Du ſollſt 
wiſſen, was ich gethan hab'. Dann mach' mit mir, 
was Du willſt! 

Karl Egon (wieder zu ſich, wie abweſend). Ich will 
Euch beweiſen, daß ich von Eurem Holz bin! Ihr 
ſollt Eure Freude an mir haben! 

Martha. Hör' mich an, Karl. Du weißt nicht, 
wie ſchlecht und hinterliſtig ich bin. Ich hab' ja 
Voß aufgehetzt heute Vormittag! Ich hab' ihn auf⸗ 
gehetzt gegen Dich! Ich hab' ihm von Deinem Plan 
mit dem Schloß und Allem erzählt und hab' ihn in 
die Wuth gehetzt! Ich bin ſchuld, hörſt Du, ich bin 
ſchuld, wenn Dir was paſſirt! 

Harl Egon (ſieht ſie mit großen Augen an). Martha 

.. Martha. . .? 

Martha (mit einem traurigen Lächeln). Glaubſt Du 
mir jetzt, was ich für ein verworfenes Geſchöpf bin? 
Das haſt Du wohl nicht geahnt? 

Karl Egon (wie irr). Weshalb haft Du das deze 
Martha? 

Martha (ruckweiſe herausſtoßend). Weil ich's Hermine 
nicht gegönnt hab'! .. .. Weil ich um Glück und 
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Heimath und Alles gekämpft hab'! .... Weil ich den 
Gedanken nicht ertragen hab', daß Du ... daß Du 

. eine Andere nimmſt, und daß ich fort muß von 
Dir! Jetzt weißt Du's! Jetzt mach' mit mir, was 
Du willſt! Was Du willſt! 

Karl Egon (wie betäubt). Steht es ſo? ... Das 
hab' ich freilich nicht gewußt. 

Martha. Jetzt verſtoß' mich! Jetzt verſtoß' mich! 
Ich hab's nicht anders verdient. 

Harl Egon (macht langſam einige Schritte, tief verfinten); 
Das hab' ich freilich nicht gewußt. Das ift etwas 
Anderes. 

Martha. Siehſt Du jetzt, wen Du um Dich ge⸗ 
habt haft?! Das iſt der Lohn, daß Ihr mich ins Haus 
genommen habt! So dank' ich's Euch! 

Karl Sgon crichtet ſich auf, finſter und ruhig). Geh' 
jetzt! Laſſ' mich allein! 

Martha (n letzter Angſt). Karl?! ... Karl?! 

Karl Egon (ect ſich auf). Geh'! ſag' ich Dir. Ich 
will allein ſein in meinem Haus und auf meinem 
Boden. 

Martha (gebrochen). Dann wünſch' ich Dir alles 

Halles Gute vom Schickſal. 

Karl Egon. Mein Schickſal wächſt jetzt aus dieſer 
Erde, auf die ich von meinen Vätern geſtellt bin. Das 
wird ſich erfüllen, ſo oder ſo! 

Martha (leiſe). Leb' wohl! 

Karl Egon (wendet ſich ab). Geh'! 

Martha (geht langſam durch den Flur, taumelt plötzlich 


zurück, da ſie draußen im Mondlicht undeutlich eine Geſtalt am 
Gartenſteg auftauchen fieht, ſchreit halblaut auf). Barmherziger 
Gott! . .. Barmherziger Gott! 

Karl Egon (der mit dem Rücken zu ihr ſteht, ſieht ſich um). 
Was fehlt Dir? . .. Was haft Du noch? 

Martha (jucht ſich zu beherrſchen). Mir war's, als wenn 
ich draußen was hör'. 

Harl Egon. Das wird der Wagen ſein, der vor 'm 
Haus vorfährt. g 

Martha (in fliegender Angſt, läuft zu der Glasthür und 
will ſie ſchließen). 

Harl Egon (kommt verwundert näher). Was machſt 
Du da? Laſſ' doch die Thür offen. Es iſt ſchwül. 

Martha ſſucht ihre Angſt zu verbergen). Ich weiß nicht, 
mir iſt jo Angſt. Der Mond ſcheint fo hell. Soll 
ich nicht lieber zumachen? | 

Karl Egon. Nein, laſſ' offen. Der Kopf brennt 
mir wie Feuer! Ich muß Luft haben! (Ex ift ebenfalls 
zur Thür getreten, macht ſie weit auf, ohne noch hinaus zu ſehen.) 

Martha (mit erſtickter Stimme). Siehſt Du nicht?! 
Da ſteht wer draußen im Garten beim Steg! Siehſt 
Du nicht? 

Karl Egon (dreht ſich jäh um, einen Schritt vor). Heda! 
Wer iſt da draußen?! Wer ſteht im Garten? Holla! 
Antwort! (Kurze Pauſe. Alles ſchweigt. Man ſieht im Mond⸗ 
licht im Garten eine Geſtalt beim Steg ſtehen.) 

Martha (ſchreiend). Das iſt Voß! ... Das iſt 
Voß! 

Harl Egon (wieder einen Schritt vor, bis nahe zur 
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Treppe, mit lauter Stimme). Wer da draußen im Garten 
ſteht? Antwort! 

Martha (in fliegender Angſt ). Rette Dich, Karl! 
Rette Dich! 

Karl Egon (feſt und laut). Ich laufe nicht fort 
vor Voß! (Er ruft hinüber.) Sind Sie da draußen, 
Voß? Was haben Sie im Garten zu ſuchen? Gehen 
Sie nach Hauſe! 

Martha. Barmherziger Gott! ... Ich ſeh' was 
im Mondlicht blitzen! Jetzt legt er an!... Barm⸗ 
herziger Gott! (Sie will ihn ſchützend umklammern, wird von 
ihm zurückgeſtoßen, ſchwankt halb ohnmächtig, lehnt ſich an den 
Thürpfoſten.) 

Karl Egon (ift hart an den Rand der Treppe getreten, 
ruft hinüber). Schießen Sie, Voß, wenn Sie den Muth 
haben! .. . Hier ſteht der letzte Roſenhagen! Schießen 
Sie! Er ſteht aufrecht da. Im nächſten Augenblick fällt ein Schuß.) 

Karl Egon (faßt ſich an die Bruſt, taumelt zurüd). Das 
hat. .. getroffen! (Ex ſinkt auf der oberſten Treppenſtufe nieder.) 

Doßens Stimme (aus dem Garten). Gewalt gegen 
Gewalt! Das Maaß war voll! Man ſieht ihn langſam 
davongehen.) 

Martha (beugt ſich über Karl Egon). Karlchen! 
Einzigſter! . . . Bleib’ leben! Bleib' leben! Soll ich 
ſchuld fein, daß Du ſtirbſt?! 

Kathke (stürzt herein, mit erſticktem Brüllen). Das hat 
doch kein Anderer wie Voß gethan! .. Den Hund 
erwürg' ich! 
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Martha (außer ih). Nach dem Doktor, Rathke. 
Nach dem Doktor! Laſſen Sie jagen, was Sie 
können! 

Kathke (murmelnd). So 'n Hund! ... So 'n 
Hund! (er geht geſenkten Kopfes hinaus.) 

Martha (ſucht mit dem Taſchentuch das Blut zu ftillen). 
Karlchen, haſt Du Schmerzen? Der Doktor kommt 
ja bald! 

Karl Egon (ſchüttelt den Kopf, ſchwer athmend). Kein 
Doktor! ... Es iſt ... aus! ... Wo iſt Hermine? 

Martha (verzweifelt). Sieh mich an, Einzigſter! 
Ich bin ja bei Dir! f 

Karl Egon. Wo iſt Hermine? | 

Hermine (kommt ſchnell herein, im Reiſekleio). Was iſt 
geſchehen? ... Was iſt geſchehen? .. . (Sie ſchreit auf.) 
Egon?! ... Egon?! ... (Sie wankt zu ihm hin.) 

Martha (mühſam). Hermine iſt jetzt da! 

Karl Egon. Wo biſt Du, Hermine? Ich ſeh' 
Dich nicht! | 

Hermine (kniet bei ihm nieder). Ich bin ja hier! 
Dicht bei Dir! ... Kennſt Du mich nicht, mein 
Liebling? 

Karl Egon (ſchwach). Leg’ Deine Hand auf meine 
Stirn! 

Hermine (erſchüttert). Liebſter, verzeih' mir! Ich 
war's nicht werth! Verzeih' mir! 

Karl Egon (hält ihre Hand feſt). So iſt es gut! 
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Martha (richtet ſich auf, tritt bei Seite). Ich bin ihm 
nichts! .. . Er will nichts von mir wiſſen! 

Die alte Roſenhagen (wankt herein, bleibt ſtehen, 
thränenlos). Jung! ... Jung'! 

Karl Egon (richtet ſich im letzten Kampfe auf, ſieht die 
Alte mit großen Augen an). Großmutter, Du auch hier?. 
Siehſt Du den ſchönen Stern, der da untergeht. 
Soll ich ihn grüßen? (r ſinkt zurück und ſtirbt.) 

Die alte Roſenhagen. Jetzt iſt er vorausgegangen, 
Quartier beſtellen! 


Vorhang. 


Don Max Halbe erſchien im Verlage von 


Georg Bondi in Berlin: 


Freie Liebe, Drama 
Sisgang, Schauſpiel 


Jugend, Liebesdrama 
geb. 


Der Ameriſtafahrer, Scherzſpiel 
in Knittelreimen 


Beßenswende, Komödie 


Frau Mefeck, Dorfgeſchichte 
Mutter Erde, Drama 


Der Eroberer, Tragödie 


geb. 


Die Heimathloſen, Drama 
geb. 
Das tauſendjährige eich, 
Drama 
geb. 


Ein (Meteor, Künſtlergeſchichte 


geb. 


geb. 


Mk. 
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„Das Neunzehnte Jahrhundert in Deutſchlands Ent- 
wicklung“ vereinigt eine Anzahl hervorragender Männer der Wiſſen⸗ 
ſchaft, die aus Anlaß des Jahrhundertwechſels die letzten hundert 
Jahre deutſcher Entwicklung auf den wichtigſten Kulturgebieten 
hiftorifch-Fritifch behandeln. Herausgeber ift Dr. Paul Schlenther, 
Direktor des Wiener Hofburgtheaters. Aus diefer Sammlung find 
bis Januar 1901 folgende Einzelwerke im Verlage von Georg Bondi 
in Berlin erſchienen: | 


Dr. Theobald Ziegler, ord. Profeſſor a. d. Univ. Straßburg: 
Die geiſtigen und ſocialen Strömungen des 19. Jahrhunderts. 


Dr. Cornelius Gurlitt, ord. Profeſſor a. d. Kgl. techn. Hoch⸗ 
ſchule zu Dresden: Die deutſche Kunſt des 19. Jahrhunderts. 

Dr. Richard M. Meper, Profeſſor in Berlin: Die deutſche 
Litteratur des 19. Jahrhunderts. 


Dr. Georg Aaufmann, ord. Profeſſor an der Univerſität 
Breslau: Politiſche Geſchichte Deutſchlands im 19. Jahrhundert. 


Die folgenden Bände der Sammlung ſind in Vorbereitung: 


Dr. Siegmund Günther, ord. Profeſſor a. d. techniſchen Hoch⸗ 
ſchule München: Geſchichte der anorganiſchen Naturwiſſenſchaften im 
19. Jahrhundert. (Erſcheint Februar 1901.) 

Dr. Franz Carl Müller in München: Geſchichte der organiſchen 
Naturwiſſenſchaften im 19. Jahrhundert. 


Dr. Heinrich Welti in Berlin: Das mufifalifhe Drama und 
die Muſik des 19. Jahrhunderts in Deutſchland. 

Dr. paul Schlenther, Direktor des K. K. Hofburgtheaters zu 
Wien: Geſchichte des deutſchen Theaters im 19. Jahrhundert. 

Fritz goenig, Hauptmann a. D. in Berlin: Deutſche Kriegs- 
geſchichte des 19. Jahrhunderts. 

Dr. werner Sombart, profeſſor an der Univerſität Breslau: 
Die deutſche Volkswirtſchaft des 19. Jahrhunderts. 


Etwa 40—50 Druckbogen ftarf, mit künſtleriſch wertvollen 
Abbildungen verſehen, in der vornehmen äußeren Ausſtattung 
den anderen Bänden gleich, bildet jedes einzelne Werk ein ab⸗ 
geſchloſſenes Ganze und erſcheint unabhängig von den anderen im 
Buchhandel, zum Ladenpreis von M. 10.— das broſchierte, von 
M. 12.50 das gebundene Exemplar. Jedes Werk führt in großen 
Fügen die Entwicklung feines beſonderen Kulturgebietes vor, und 
zwar mit Berückſichtigung des Auslandes, ſoweit dies auf deutſche 
Kultur gewirkt hat oder von deutſcher Kultur beeinflußt iſt. Jumeiſt 
wird das Ausland bei den Vaturwiſſenſchaften und der Technik in 
Betracht kommen, weil hier die nationalen Schranken ſo gut wie 
gefallen ſind. Jedes Werk will durch zuſammenfaſſende Darſtellung 
des geſchichtlichen Verlaufs die wiſſenſchaftliche Erkenntnis fördern, 
iſt aber mit ſchriftſtelleriſcher Kunft nach Form wie Inhalt fo 
behandelt, daß es einen weiteren gebildeten Leſerkreis zu feſſeln 
vermag. 

Da die in den einzelnen Bänden behandelten Gebiete des 
Kulturlebens oft genug einander nicht nur berühren, ſondern ſich 
ſtellenweiſe faſt auch decken, ſo kann es nicht fehlen, daß der Leſer 
des Geſamtwerkes mitunter über ein und denſelben Gegenſtand ver⸗ 
ſchiedene Auffaſſungen und Darſtellungen kennen lernt, je nach den 
verſchiedenen ſchriftſtelleriſchen und wiſſenſchaftlichen Individualitäten 
der Verfaſſer. Wir glauben darin keinen Mangel, fondern einen 
beſonderen Reiz des Geſamtwerkes zu erkennen. Im Streben 
nach möglichſter Objektivität einig, werden die Autoren kraft der bei 
ihnen anerkannten Sachkenntnis und Urteilsfähigkeit ihre eigene 
Meinung unabhängig von einander und unabhängig von den perſön⸗ 
lichen Anſchauungen des Herausgebers zu vertreten und zu be— 
haupten haben. 


Die 
geiſtigen und focialen Strömungen 
| d 


es 
Neunzehnten Jahrhunderts 
von 
Profeſſor Dr. Theobald Ziegler 
Zweite Auflage: ſechſtes bis achtes Cauſend 
246 Seiten gr. 8° mit 12 Vollbildern 


Preis broſch. M. 10.—, in Halbfranz geb. M. 12.50 


„. . . . Daß Siegler der rechte Mann dazu war, beftätigt fein 
neues, uns vorliegendes Werk, deſſen Verfaſſer ſich nicht nur als ein 
Mann von erſtaunlicher Vielſeitigkeit, Weite des Blickes, tiefer philo⸗ 
ſophiſcher und hiſtoriſcher Bildung, ſondern auch als ein Meiſter des 
Stils, der vornehmen, niemals gelehrt flunkernden oder geſpreizten 
Formgebung, der wirkungsvollen Gruppierung und ſicheren Zeichnung 
bewährt. Bei allem Reichtum des Wiſſenswerten, Aufhellenden, Durch⸗ 
denkenswürdigen, den er, kein Geiſtesgebiet vernachläſſigend, uns 
bietet, weiß er doch ſtets den Blick aufs Große zu richten, mit ſicherem 
Griffel die Linien ſo zu führen, daß wir erkennen, „wie alles ſich zum 
Ganzen webet, eins in dem andern wirkt und lebet“. Und was die 
Bauptſache iſt: aus dem Buche ſpricht ein Charakter, ein ganzer Mann, 
geſund an Geiſt und Herzen; und darum iſt das Buch niemals langweilig. 

Im ganzen iſt die Darſtellung ebenſo zuverläſſig und wohlbe⸗ 
gründet wie lichtvoll und ſachlich, dazu ſtets von innerem Anteil 
durchwärmt. Als geiſtvollem Manne ſtrömen dem Verfaſſer auch 
allgemeine Gedanken, die ſich ihm aus der Betrachtung der Einzel⸗ 
erſcheinungen ergeben, in reicher Fülle zu, ein Umſtand, der den Gewinn 
und Genuß des Leſers nicht wenig erhöht, zumal ihm ſolche Gedanken 
die männlich offene, durchaus ehrliche Perſönlichkeit des Derfafjers 
beſonders nahezubringen geeignet ſind. Man leſe nur ſelber das 
prächtige Buch, man freue ſich an all den klugen Urteilen, den 
glänzenden Zeitfchilderungen, den überraſchenden Lichtern, den plaſtiſch 
her ausgearbeiteten Charakterköpfen. 

Jedem, der ſich in dem grenzenloſen geiſtigen Wogen und Treiben 
des mit dem Jahre 1900 zu Ende gehenden Jahrhunderts hiſtoriſch 
zurechtfinden will, ſei das ausgezeichnete Buch aufs wärmſte empfohlen.“ 

(Seitſchrift für den deutſchen Unterricht.) 


Druck von Heſſe & Becker, Leipzig. 
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